
Fernsprech- und 1

irn Altertum

(lewesen

mit besonderer Berücksichtigung der

Griechen und Römer

von

Hans Fisch
k. Gymnasiallehrer.

Programm
des kgl. humanistischen Gymnasiums Schweinfurt

für das

Schweinfurt.

Druck der Morich'schen Buchdruckerei (Tagblatt).1904.

C)SC
U C ^ov)





Wenn wir den gewaltigen Nutzen betrachten, den die

modernen Erfindungen des elektrischen Telegraphen und Tele¬

phons dem Menschengeschlechte brachten, so dürfte es sich

gewiss der Mühe lohnen, auf die Uranfänge dieser Einrich¬

tungen zurückzugehen und den Entwicklungsgang derselben
im Altertum uns vorzuführen.

Was heutzutage die Geschwindigkeit des elektrischen

Funkens leistet, das suchte man damals durch die Schnellig¬

keit des Lichtes zu erreichen. So kam es, dass man zur

raschen Übermittlung wichtiger Botschaften zum grössten
Teile sich des Lichtes bediente und mittels Feuer- oder Rauch¬

erscheinung die Meldung betätigte. In einzelnen Fällen nur

haben wir Kunde von Benützung akustischer Telegraphen.

Hinsichtlich der Art und Weise nun, wie die Feuerzeichen

zur Meldungserstattung benützt wurden und des ganzen
Werdeganges dieser Einrichtung im Altertum lassen sich drei

Hauptperioden unterscheiden.

1. Periode. Vorherzusehende oder schon lange erwartete

Ereignisse werden durch einfachen Feuerschein (oder bei Tag
durch Rauch) gemeldet.

2. Periode. Plötzlich eintretende Vorkommnisse (im Kriege

das Heranrücken von feindlichen oder freundlichen Truppen)

werden durch ein für allemal vereinbarte Zeichen mitgeteilt.

3. Periode. Zum Zwecke der Meldungserstattung werden
eigene Maschinen konstruiert.

Diese Dreiteilung will ich auch in der folgenden Abhandlung

zu Grunde legen, wobei ich aber schon jetzt bemerken

möchte, dass eine ganz strenge Scheidung der einzelnen Zeit¬
abschnitte sich nicht überall durchführen lässt.

Dass Meldungen mittels Feuerzeichen sehr häufig vor¬

kamen, dafür zeugt die Unmasse von Ausdrücken, die beson¬

ders der griechischen Sprache hiefür zu Gebote standen. Ich

erwähne nur jivqoeIci , nvQoög, (pqvy.toqia., nvQOOiiQyiov, jtvq-

oovQt'g oder nvQOcoQi g, cpqvxxÜQiov, 7ivQO£vv)'ig, nvQOcoQÖg,
(pQvy.xcoQoe,, KVQoevEiv, cpQvy.TMQEiv etc.

Bei den griechischen Schriftstellern des 2. und 3. Jahr¬

hunderts n. Chr. wurde auch cpcivög ■= nvqoöc, gebraucht,
davon unser Wort Fanal.

Der Ausdruck nvQOEvsiv scheint sogar ganz in die Bedeu¬

tung „melden, kundtun" überhaupt übergegangen zu sein.

Dies glaube ich nach Euripides, Elektra 694 „ hvqoevete jiqav-
yi]v c'iywvog" annehmen zu dürfen.

Was die Zeit der ersten Anwendung des optischen Tele¬

graphen, beziehungsweise dessen Erfindung betrifft, so geben
uns darüber verschiedene Schriftsteller Auskunft.
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Z. B. Sophokles, Nauplios (bei Dindorf No. 379 V. 6 ff. dg nxqa-

tui (pQVxxcoQEtav, vnvov cpvXd ^Eig, xü & ou arjLiavxrjQia eöei^e.

Scholien zu Euripides, Orestes 422/3 (IlaXa^jöifß) ....

(pcioi öe dvxov evqeTv cpQvxxcoQiag.
(Pseudo-)Gorgias, Palamedes ed. Blass, pag. 163,30. evquv

— nvQOOvg xe, xQcniozovc, xal xayioxovg dyysXovg.
Alkidamas, 'Oövoosvg xaxa lJaXa/ii]öovg nQOÖoaiag, ed.

Bl ass pag. 182,22 . . . cpdaxcor ^EVQtjxsvai .... nvqaoig und

p. 184, 28 nvQaovg ctv soocpioaxo, äXX' ig>' fj/iEXEQCo xaxcjj.
Plinius nat. hist. VII Cap. LVI,202 signi dationem — Pala¬

medes invenit Troiano bello, specularum significationem eodem
Sinon.

Nach dem letzten Zitate müssten wir also Palamedes

bezw. Sinon als den Erfinder dieser Kunst ansehen. Doch

beruht dies auf einem Irrtum des Plinius. Denn wir besitzen

Mitteilungen aus anderen Schriftstellern, die uns Anhalts¬

punkte dafür geben, dass schon vor dem trojanischen Kriege
der Gebrauch der Feuerzeichen zu Meldungszwecken be¬

kannt war.

Ich erinnere nur an eine Stelle bei Pausanias II, 25, 4:

'Eg xovxo Xsysxai xo %coqiov (sc !. Lyrkeia) Avyxia dnoau)-

ß fjvai T&W' jisvct 'jxovTCt dösXcpwv novov. xal fjvixa £od>d"rj,
nVQGOV aveöxev EVXEV-SeV. UvVEXEIXO öe UQCi Cl&COJ JTQOQ XljV
'YnEQ /ivrjoxgav ävurr/ßvv xov jivqoöv , fjv öiacpvy&v Aavabv

ig äaqiaXhg dcpixijxal noi. Tijv öe xal avxi]v uvdipat Xtyovoiv

exeqov dno xfjg AaQiorjg .... oder an Diodor Sic. IV, 50.

(ArgonautensageII) arjfiaivEiv xfjg fisv fj/.i£Qcig xanvqi,
xfjg ös vvv.xbg nvQi iiQÖg xi]V ■bnEQXEifiivijv xfjg &aXdoor/g
axonhv und 52 xäg i-iev nag&EVOvg dvaßißdaai
liExä Xctfmdöov £nl xö fisxEWQÖxaxov xiyog xcov ßaoiXsicov

ölö xal xovg Aqyovavxag dno xfjg axokfjg xaxafia-
S-övxag tö nvQ xal vofiioavxag avvxEXEXsadai xfjv dvaioEntv
xov ßaaiXicog . ... .

Auch aus Äschylos Agamemnon 7 ff., 21 ff., 272—316,

472—490, 588—590 ed. Teubn., sowie aus dem Anfang der

Hypothesis zu diesem Drama erfahren wir, dass Agamemnon
vor seinem Abgange nach Troja mit Klytämnestra vereinbart

hatte, er werde ihr die Einnahme von Troja durch Feuer¬
zeichen melden. Zu diesem Zwecke seien von Troja aus

über das ägäische Meer hinweg Zwischenstationen bis nach

Mykenae errichtet gewesen. (1. Der Ida bei Troja. 2. Das
hermäische Vorgebirge auf Lemnos. 3. Alnog Zijvög 'A&cjjov,

die Spitze des Zeus auf dem Athos. 4. Die Warte von

Makistos, wahrscheinlich auf Euböa. 5. Das Feuer des

Messapios in Böotien, nicht weit von Anthedon, nahe am

Euripus. 6. Die Station auf dem Kithäron, an der Grenze
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von Attika, Böotien und Megaris (wegen dazwischen liegender
Waldhöhen ist diese Warte wohl etwas nach Osten hinaus¬

gerückt). 7. Der Aigiplanktos in Megaris. 8. Der Arachnäon

bei Argos, von woher der Wächter auf dem Dache des

Palastes in Mykenae das Zeichen erblicken konnte.
Auch Homer erzählt uns von dem Aufstellen eines der¬

artigen Wächters auf dem Königsschlosse des Agamemnon

Od. IV, 524 f.

Wenn aber diese Art der Meldung erst — wie Plinius

berichtet — im trojanischen Krieg erfunden worden wäre,

wie hätte dann Agamemnon schon vor seinem Abzug in den

trojanischen Krieg mit seiner Gemahlin diese obenerwähnte

Vereinbarung treffen können?

Auch Nauplios, der Vater der Palamedes, der durch

trügerische Fackelzeichen den an die kaphareischen Felsen

(Süden von Euböa) verschlagenen Seefahrern den Untergang

bereitete, hat seine schlimme Tätigkeit wohl schon vor dem

trojanischen Kriege ausgeübt.

Durch all dies werden wir also darauf hingewiesen, dass

von einer Erfindung dieser Art der optischen Telegraphie
durch einen Palamedes keine Rede sein kann. Ich nehme

an, dass die Griechen diese Kunst, neben vielen anderen

Dingen, durch die Ägypter (wie man vielleicht aus obiger

Stelle des Pausanias entnehmen kann — Danaus kam ja
aus Ägypten) oder durch die Phönizier erhalten haben. Für

letzteres spricht Herodot IV, 196 ... ig %oug (sc }. dv&qcbnovc,

f.qaxh]i'b)v ottj M cov xaroixij/ih'ovg) ineäv dnlxcovrai xal

i^EÄcowai [o/ KaQxrjö6vi°L\ tä (poqtia, devTsg ainu Eize^r/g

naqa ri)v xv(tard)yi]v, iaßdvTsg ig rd nkoia, ivcpeiv xanvov.

xovg <Y iniyoyqiovg iöo/iivovg tot xcmvov levai inl rljv i)d-

Aaaoctv, xcu insi-xa dvrl rwv cpoqricov %qvaov Ti&svai xal ig-

avaxoqieiv nqöaco dnb %u>v (poqxiwv. Es ist also ganz sicher,
dass die karthagischen Kaufleute im Verkehre mit ihren

Kunden an fremden Küstenplätzen sich schon frühzeitig des

Feuertelegraphen bedienten. Und nachdem die Griechen sich

so viele Einrichtungen jenes Handelsvolkes zu eigen gemacht

haben, dürfte wohl die Annahme gerechtfertigt sein, dass sie

auch bald zur Ankündigung gewisser Ereignisse sich des oben
geschilderten Mittels bedienten und dasselbe im Verlauf der

Zeit immer mehr ausbildeten.

Bei Köchly-Rüstow, Griechische Kriegsschriftsteller, Band 1,

Seite 151 findet sich folgende Bemerkung: „Diese älteste Art

der Telegraphie .... scheinen die Griechen von den Persern

entlehnt zu haben. Die ausführliche Schilderung einer solchen

Einrichtung in der bekannten Stelle von Aeschyl. Agam. (auf¬

geführt Ol. 80,2 =: 458 v. Chr.) möchte darauf hindeuten, dass
1*



diese Einrichtung nicht viel früher durch die Perserkriege den

Griechen zugekommen ist. Vergl. Herodot IX, 3."

Gerade das, was Köchly-Rüstow für ihre Ansicht anführen,

spricht aber gegen sie. Wären die Feuersignale persischen

Ursprungs und erst durch die Perserkriege den Griechen

bekannt geworden, wie hätte Äschylus in einem Stücke, das

bald nach den Perserkriegen aufgeführt wurde, den Gebrauch

dieser Einrichtung seinem Helden zuschreiben und als griechische

Einrichtung bis vor den trojanischen Krieg zurückdatieren kön¬

nen? Hätte dies nicht den Spott der witzigen Athener heraus¬
fordern und einen ähnlichen Eindruck hervorbringen müssen,

wie wenn Goethe seinen Götz von Berlichingen mit einem

Revolver in der Hand auftreten liesse?

Betrachten wir nun die erste Periode in der Entwicklung der

Telegraphie! Der Zeit nach wird sich dieselbe erstrecken von

den Uranfängen bis hinein in die Mitte des 5. Jahrhunderts
v. Chr.

Abgesehen von den bisher schon angeführten Beispielen,

berichtet uns noch eine -ganze Reihe sowohl griechischer als

römischer Schriftsteller von Verwendung des Feuerscheines

zum Anzeigen bezw. Melden eines Ereignisses, dessen Eintreten
man voraussetzen konnte.

Eine Tatsache, die in diesen Zeitabschnitt fällt, die aber

unvorhergesehen sich zutrug und mit der Feuertelegraphie

eigentlich in keinem Zusammenhang steht, muss ich trotzdem

hier vorwegnehmen, weil sie zum Verständnis des unmittel¬

bar Nachfolgenden wesentlich beiträgt, ich meine den Justiz¬
mord an Palamedes und dessen Mitteilung an seine Ver¬

wandten in Griechenland.

Bei Aristoph. Thesm. 768 ff. ed. Bergk steht
. . . cpEQE, xiv' ovv äv äyyeXov

ne^iaifi eji avxöv; olö' eycb xal öij nöqov

ix xov JlaZafiijöovg. wg ixEivog xccg nÄdxag

Qiipco ygacptov . . . und ebendort 776 ff.

äye öi) n ivdxcov ^saxcov öe A xoi,

ös^ao&E oftiArjg blxovg

xijovxag e Lucov [iö%do)v; (ol\ioi),

ßdaxsx', Ensiyexe näaag xa&' ööobc,
xrdva, xavxal xa%Ecog xqi ].

Hiezu die Scholien: ö yiiQ Etiqimdrig £v xco Ulcda/i^öii

ijLolr[G£ xov Oiaxa, xov Ihüafifjdov, iniyqdtpai sig vag vavg

(im Text des Aristoph. steht jtAdxag) xov ddvaxov atixov, Iva
(psgö/iEvai avxai e X& wgi elg xov Navnhov, xov naxaqa

aöxov, xal dnayyettaoi xov ddvaxov avxoü. — *AXX(0$ lootieq



o/'ßf tco Xuvjr/Jo) yqujpel ev tco rfaAaui'jöai EvfJiniöov. ö
yccg O'icä; iyxaqd-vrei jioXXatg nlcaaig tu tveq I top ]Ia?Mj.vrj-
öijv xal cicphjaiv sig ßdXaaaav, üare /ua ye tivi NaänXiov
nQoaneoEiv.

Wie noch heutzutage die Leuchttürme den Schiffern bei

Nacht die Einfahrt in den Hafen anzeigen, so war schon in

den ältesten Zeiten der Gebrauch eingebürgert, durch Empor¬
halten von brennenden Fackeln oder Anzünden von Feuer¬

bränden eine gute Landungsstelle oder Land überhaupt an¬

zuzeigen. Auf diesen Gebrauch glaube ich auch Homer. Od.

X, 30 xal öij nvqnoXiovTag eäevooo/iev iyybg iovTCtg zurück¬
führen zu dürfen.

Die meisten Beweise hiefür aber können wir aus dem

entnehmen, was uns über das Treiben des Nauplios, des

Vaters des Palamedes, überliefert ist, der allerdings sich dieser
Fanale zum Unheil der Schiffer bedient hat. z. B. Scholien

zu Euripides, Orestes 432 33 Nctvnhog öe dxovoag Tjxev sig
"Thov öixdoca tov cpövov t od naiöög. tojv öe 'E/JJ ]v ojv xut-
oÄtyojQOvvTwv avTOv nqog tö xexccqio/ievov Tolg ßaoifavoiv
dnonAsvaag sig rijv navQiöa '/.cd nvd-ö/iEvog dnonAslv Tovg
"E/LXi)vag fjxsv sig Evßoiav xal /Eiiiißva cpvld^ag cpqvxTOjqiag
f]i/ie jteqi rag äxqag Tf/g Evßoiag' ol öe Eisnlßatov voulaavTsg

top TÖnop nqociOQfdgovTcd te y.cd ev Tcdg nsTQCtig dnöAAvvTai,ndiunol/.oi ferner; bisitu öe ti)v tüv 'EMrjvcov
dxovaag indvoöov 'f]i/>e cpqvy.TCoqlagjteqi tu y.oTAa t fjg Evßoiag,
ä KacprjpEvg y.cd Evlocpüyog xaXeTrcu, onov ngoonsläoavTEg
ev Tco öoy.Eiv It/iEva e I pcu ötEf&dQijoap.

Dann Euripides, Helena 1126 ff.
noXXovg öe nv q GEvaag (ploysQOv GEÄag dficpl x Ä vtup
Evßoiav dvEll' Ä%ai6n> /.tovöxconog dvfjQ, (nETqaig)
KacprjQiaiv i'iißaZöjv Alyaiaig t övdloig ööhov
dxraig cI oteqcc MfJiipag . . .

Dio Chrysostomus or. 7 . . . cöojieq, or/ica, top Navuhov

öqojv dno tov KacprjQEcog ijy.ovTCC xal yÜQ oifiai tivqoeveiv

auTÖv dno tojv äxqcov TOig nMovoiv, öncog exji Ljt.tojgiv sig

Tag TiETQag.

Apollodorus Bibl. II, 1,5 § 13 : Obr,og (sei. Nauplius) paxQÖ-
ßiog ysvöfiEvog ji/.eojp ttjp ddAaoociv tolg EfininTOvaiv Eni da-
vcho) EnvQGOcpÖQEi.*) [Diese Stelle ist deswegen bemerkens¬
wert, weil sie in Widerspruch zu den übrigen bereits ange¬

führten steht, wo Nauplius von Euböa aus die Zeichen gibt.]

*) Müller, fragmenta historicorum Graecorum, Paris 1861, behält
die ursprünglich überlieferte Lesart an dieser Stelle bei (gövaopÖQetj
und erklärt moleste ferebat. Dies steht im Gegensatz zu allen anderen
Überlieferungen. Ich folge der Kuhn'schen Korrektur.
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Nöavoi (nach dem Auszug des Proklos, Epicorum Grae-
corum fragmenta ed. Kinkel 1. Teil) elft' ö ueqi rag Kcupi/-

fiiöuq netqcig öijAovvcii %ei[,lwv.

Hyginus, fabulae (ed. M.Schmidt, Jena 1872) 116 . . . .

Danai ... ad saxa Capharea naufragium fecerunt. Noctu,

cum fidem deorum implorarent, Nauplius audivit sensitque

tempus venisse (adesse?) ad persequendas filii sui Palamedis

iniurias. Itaque tamquam auxilium eis adferret, facem ar-

dentem eo loco extulit, quo saxa acuta et locus periculo-

sissimus erat. Illi credentes humanitatis causa id factum, naves

eo duxerunt Quo facto plurimae eorum confractae sunt mili-

tesque plurimi cum ducibus tempestate occisi sunt membraque

eorum cum visceribus ad saxa inlisa sunt Si qui autem po-

tuerunt ad terram natare, a Nauplio interficiebantur.

Es würde zu weit führen, alle hier einschlägigen Stellen

wörtlich anzuführen; der Hinweis auf dieselben, da sie nichts

Neues bringen, dürfte genügen:

Vergil Aen. XI, 261 (ed. Ribbeck).

Lykophron 385 ed. Kinkel Bibl. Teubn.

Krinagoras (ep. 2) Jacobs Antholog.

Dictys VI ed. Meister Bibl. Teubn.

Quintus Smyrnaeus Calaber %ä ,«£#' "O/rijQov XIV. 611—628.
(ed. Zimmermann, Bibl. Teubn.)

Nach Erledigung dieser Einzelheit möchte ich zur Ver¬

wendung der Fanale im allgemeinen zurückkehren.

Aus den Zeiten des trojanischen Krieges sind folgende
Fälle noch zu erwähnen:

Hygin: 108 equus Troianus:

Quem (seilt, equum Troianum) in arcem cum statuissent

et ipsi noctu lusu atque vino lassi obdormissent, Archivi ex

equo aperto a Sinone exierunt et portarum custodes occi-

derunt sociosque signo dato reeeperunt et Troia sunt potiti.

Hygin 248 faces sceleratae . . . Helena, quam de muris

ostendit et Troiam perdidit.

Vergil. Aen. II. 254:

et iam Argiva phalanx instruetis navibus ibat

a Tenedo tacitae per amica silentia lunae

litora nota petens: flammas cum regia puppis

extulerat, fatisque deum defensus iniquis

inclusos utero Danaos et pinea furtim
laxat ilaustra Sinon.

ferner eine Stelle bei Homer Ilias JS 207 ff., wo der Glanz,

der von dem Helme des Achilles ausgeht, mit den aus einer

belagerten Inselstadt aufsteigenden, sich häufig wiederholenden

Feuerzeichen, welche die Bewohner der Nachbarinseln zur Hilfe-
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leistung herbeirufen sollen, verglichen wird. Endlich noch
'IUov iiEQaig A qxt Ivov MiArjoiov (Epic. Graec. fragm. ed.
Kinkel): im 6e reo teqciti, (Laokoon!) öva<foqi)aavTEg oi tieq I
iöv AI velciv vnE^fjXd'ov s'ig vijv "Töyv xal Sivcov xovg tcvq-
oovg urio'/Ei toig, 'A%cuoTg, tiqöteqov EiaehjyLvd'cog jiqoc-
TzoiTjTOg . . .

Wenn es auch der Zeit nach nicht hieher gehört, muss
ich hier doch ein Zitat anführen, weil es in die erste Periode
der Entwicklung der Feuertelegraphie gehört. Daraus geht
hervor, dass der Gebrauch des Feuers ganz allgemein war
zur Botschaft: »Der Feind kommt.« Denn dies ist doch von
dem Dichter Theognis in folgenden Zeilen vorausgesetzt:

AyysÄÄog äcpdoyyog nöÄEfiov noÄvöaxQW iytloEi.
Kvqv ', äno TyAavysog cpaivöfievog axonifjg. (Theognis549/50 ed. Bergk »Den tränenreichen Krieg, mein Kyrnos,

erweckt die stumme Botschaft, welche von der in der Ferne
flammenden Warte leuchtet.)

Die Jahrhunderte, die zwischen dem trojanischen Kriege,
bezw. dem Zeitalter des Homer und der epischen Dichter
einerseits und der bedeutendsten Epoche in der griechischen
Geschichte, den Perserkriegen, andererseits liegen, zeigen
uns wenige Fortschritte in der Verbesserung der Telegraphie
bei den Griechen. Dagegen sehen wir ausserhalb Griechen¬
lands in dieser Zeit ein Post- und Meldewesen entstehen, das
ich nicht übergehen zu dürfen glaube, wenn auch anfangs
Fanale dabei keine Rolle spielten. Ich meine die Einrichtung
der persischen Post, von der uns Herodot VIII, 98 und Xe-
nophon Cyropaed. VIII, 6, 17 berichten.

Auch im Buch Esther c. 3, 13; 8, 10 und 14 ist von dieser
Einrichtung im Perserreiche die Rede. Aus den Berichten
entnehmen wir, dass bei diesem Bodendienste man vorläufig
nur die Schnelligkeit der Pferde (Buch Esther »Maultiere«)
ausnützte. Erst später wurde er vervollständigt und zwar
in zweifacher Weise. 1. Durch Hinzunahme der Feuersignale
2. durch Ausnützung der menschlichen Stimme.

Wir finden nämlich in Pseudo-Aristoteles tieq I xöofiov
Cap. 6 ed. Hildebrand, Leipzig 1842 Vol. II. Trjv öe <jv/i-
naaav uQxijv ifjg Aoiag, nEQcnovfiEvrjv 'EZZrjaicövro) fthv ex
tO)V ItQÖg EO'ICEQCCV f.lEQWV, *'Ivöci) ö' EX TMV JlQÖg ECO, ÖlElfo)-
(psoav xar' f'iivi] axQcnriyol xal aaxQanai xal ßaailelg, öovZoi
rov fisyäXov ßaoiMag, -fjfieQOÖQÖfioi %e xal oxonoi xal äyysZia-
cpÖQot cpQvxroQiMv t' EnomfjQEg. Toaomog <Y fjv ö xöaiiog
xal /uUuaza xwv cpQvxxcoqiwv, xaiä diado%äg nvqoEvovowv
ü/JJ]laig ex nEQchajv f/j(§ ccqxvs f^XQ 1 —ovowv xal Exßa-
rclvojv, üjo'ce %bv ßaoilsa yiyvüaxsiv avdi] luEQÖv navra %ä
iv xfj Aaia y.uivovoyo6ueva.
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Dasselbe berichtet uns Apuleius in seinem Werke über de
mundo (Cap. 26), ed. Vogel, Leipzig 1890, das ja, wie bekannt
nur eine lateinische Bearbeitung des gleichnamigen Werkes des
Pseudo-Aristoteles ist.

Über die obenerwähnte zweite Vervollkommnung des Post¬
wesens (Ausnützung der menschlichen Stimme) meldet uns
Diodorus Siculus XIX, 17. Schluss. ed. Lud. Dindorf. (Feld¬
zug des Antigonos in Medien). 'AnE%ov%Egö' Svioi tojv JIeq-
oüjv öööv fjfieqcöv TQiüy.ovTa rö TcciQayyeZd-Ei' av&rjfieQÖv ijxovov
öia rö (pt.ZoTEXi'iJ&evtteqi rag cpvAccxüg' ojteq ov xciZüg i '%ei
naQaöqa/iEiv. Tfjg yciQ IIsQoiöog ovarjg aüZcovoEiöovg xcd
oxonäg s%ovo>]g fiiprjZäg '/.cd nvxvug, hü tovtcoi ' itpEißirjXEaav
oi /lEyiGTOV (püsyyofiEvoi toov iy^coQicöv. AirjQijfiEvcov yccq tcjv
TÖncoi' eig cpcoi'fjg äxmqv, oi na.QaÄa[ißävov%£g tö nciQayyE/ld-EV
u/ioicog kxEQOig nccQEÖiöooctv, sh' ixsivot, ndkiv iVJtOig, s'cog

ei g rö teqfia Tfjg oaxQanEiag tö Ö o&ev Jia^cxöo &eirj. —
Von einer ähnlichen Einrichtung bei den Chaldäern wird

auch bei Xenophon Cyr. 111. 2,1 Erwähnung getan und auch
Francisco Pizarro fand im Jahre 1531 bei seiner Landung in
Peru im Lande der Jnka's ein vollständig ausgebildetes Post-
und Telegraphensystem vor. Darüber findet man genauen
Aufschluss in Dr. Brehm, das Jnka-Reich, Beiträge zur Staats¬
und Sittengeschichte des Kaisertums Tahuantuncsuyu, Jena
1885. 1. Band Seite 253.

Auch der chinesische Kaiser Li—Hoang—Ti, der im Jahre
237 v. Chr. zur Regierung kam, Hess längs der ganzen
chinesischen Mauer mit einander in Verbindung stehende Sta¬
tionen aufstellen, behufs Übermittlung von Feuersignalen, um
alle an den Grenzen wohnende Untertanen von den Einfällen
der Tartaren möglichst rasch in Kenntnis setzen zu können.

Nach dieser kleinen Abschweifung kehre ich zurück zum
eigentlichen Thema.

In den Perserkriegen finden wir die Kundgabe von Er¬
eignissen durch Feuerzeichen schon sehr verbreitet. Ich fürchte
zu weitläufig zu werden, wenn ich alle hier einschlägigen
Stellen aus alten Autoren anführe, und beschränke mich
daher auf die wichtigsten Zitate. Aus einigen derselben geht
nach meiner Ansicht sicher hervor, dass die Feuertelegraphie
in der Zwischenzeit eine Vervollkommnung erfahren hat.

Betrachten wir Herodot VII, 182! [Voraus geht eine Schil¬
derung von der Wegnahme dreier griechischer Schiffe durch
die Barbaren in der Gegend von Artemisium.] xavxa, oi
"EAArjvsg oi etc AgzEfiiolo) orQaybn£Öev6/j,evoi nvvdävovrai
nciQcc jivqgwv ex Sxiddov, nv&öfievoi öe xal xara^(oöi)aavTeg
clnö t ov Aqte/aiüIov /.letojqfii ^ovio ig XaAxiöa, (pvM ^ovieg
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flEV 10V EÜQ17V0V, AEinOVlEC. ÖS fjflEQOOy.ÖnOVC JlEQl ICC ilX/jrjMt

irjg Evßoii]g.
Hier kann es sich nicht mehr um Anzeige einer Tatsache

handeln, deren Eintreten vorauszusehen war, sondern um

Meldung eines Ereignisses, das niemand ahnen konnte. Auch

das iavTu lässt darauf schliessen, dass dieser ganze Vorgang

genau angezeigt wurde; auf welche Weise jedoch das geschah,
darüber erhalten wir aus lierodot keine Kunde.

Eine Stelle in dem Werke des Byzantiner Anonymus heq I

aiQair\yitä\g 227 a u. b (Köchly u. Rüstöw, griech. Kriegsschrift¬

steller II, 2, Leipzig 1855) gibt uns Fingerzeige, wie wohl der¬

artige Meldungen besorgt wurden. Aus der Fülle der hier

gegebenen Anweisungen nur eine Stelle, die deswegen be¬

deutend ist, weil sich unser Anonymus auf ältere Zeugnisse

beruft! 227a 6 Avvaiov öe, motieq xcd naqä riai ic&p uq^cho-

1EQCOV ElQTjTCll, ftETCi 10V 011 ix&QOl XCtl 10V äQldjtOV ÖlÖCC^CCl
imv %iAaöcov aviüv looaviaxig lovg nvQOobg ävänioviag,

bnöoai xcd yjhdÖEg ävÖQCöv slvui öoxolsv.
Ausserdem sind hier noch einschlägig neben Diodor. XI, 21

Herodot VIII, 21 und IX, 3. Besonders letztere Stelle ist be¬

merkenswert, weil daraus hervorgeht, dass Mardonius zur

Vervollständigung des das Perserreich durchziehenden Tele¬

graphennetzes Fackelposten auch auf den Inseln des ägäischen

Meeres aufstellte. Sollte das nicht vielleicht für Äschylos,

der ja doch ein Zeitgenosse des Mardonios war, Veranlassung

gegeben haben, in seinem »Agamemnon« die schon in früherer

Zeit zwischen Troja und Mykenä einmal eingerichtet ge¬

wesenen Meldestationen so genau zu beschreiben?

Dass die im Anfange der Perserkriege noch unter der

Herrschaft des Grosskönigs stehenden griechischen Inseln des

ägäischen Meeres unter einander und vielleicht auch mit dem

asiatischen Festlande Feuerzeichen zu wechseln pflegten,

scheint aus Cornelius Nepos, Milt. 7 hervorzugehen, der diese

Stelle aus Ephoros bei Stephanos v. Byzanz (siehe E. Müller,

fragmenta historicorum Graecorum I, p. 263) genommen hat.

. . . . vAt]g iivog Et, ainofiäiov jteq I n]v Mvkbvov i^acp&Eiorjg
ol fikv II üq 101 ibv Aäiiv aviolg jivqoevelv vjioÄccßoviEg x. r. A.

Auch Justin, (ed. J. Jeep) II, 14, Meldung nach Mykale vom

Siege bei Plataeae, glaube ich für meine Ansicht ins Feld

führen zu können: »Ibi (seil, in Asia sub monte Mykale) ante

congressionem, cum classes ex adverso starent, fama ad

utrumque exercitum venit, vicisse Graecos et Mardonii copias

occidione cecidisse. Tantam famae velocitatem fuisse, ut, cum

*) Einschläglich wären für diesen Zeitraum noch lierodot VII, 192,
219; VIII, 21; IX, 3,118; Diodor XV, 21 etc.
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matutino tempore proelium in Boeotiae commissum sit,

meridianis horis in Asiam per tot maria et tantum spatii tarn
brevi horarum momento de victoria nuntiatum sit. Wie

sollte diese Kundschaft in solcher Schnelligkeit anders über¬

mittelt worden sein als mittels des Pyrotelegraphen?

Mit der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts treten wir in die

zweite Periode des Entwicklungsganges der Feuertelegraphie
ein. Vielleicht wären auch einzelne Tatsachen aus den Perser¬

kriegen schon hieher zu zählen; doch, da uns eine sichere

Kunde von der oder den eingeführten Neuerungen erst durch

Thukydides geworden ist, lassen wir den zweiten Abschnitt

mit dem peloponnesischen Krieg beginnen.

Die Verbesserung, von der ich sprach, bestand in der

Unterscheidung von Meldungen, welche die Feinde betrafen

und solchen, die auf die eigenen Leute oder die Bundes¬

genossen sich erstreckten = cpQvxxol noXifiioi v.ai cpiXioi.

Darübergibt uns Aufschluss ein Scholion zu Thukydides II, 94.

cpQvy.Toi eiol AcifuiaÖEg xwkg änb ^ vxojv yiyvöfievai, ceg xivag

ßaoxdgovxsg ävojdsv xäv xei %mv iotf/iaivov xolg nXi]oiox(b-

QOig T) xoTg gv [i/tdc%oig, orav nväc üojqcov noXsfiiovg kniövxag,

cbg öxi öei 7t.Qoq)v/lät;aod-ai: ov fiovov 6' Eni jioxe (ii oj v

xovxo inoiovv, dXXä xal enl cpiXwv, öxav ßoiföeiav avxoig

iQXO/iisvrjv iai]fiaivov ndXiv diu xa>v cpQvxxwv, &>g oi> ösl

■d-OQvßsla&ai. Kai orav /ikv cpiXovg MrjXovv, kßäoxa^ov xovg

cpQvxrovg ijQEfiouvTEg, öxav 6k JtoÄEftiovg, ixlvovv xovg cpQvx-
xovg, 6t]Xovvxsg xov (poßov. ferner ein Scholion zu Thucyd.

Illj 22, 8: cpQOvxxovg noXXovg — 6i]Xovöxi cpiXiovg' ol yctQ

(pi/.ot ävExsivovxo -/.aiöftevoi / iev , iaxdfiEvoi 6s. ol 6k 7io/j'/iioi

xaiöfisvoi fikv ku I avxol, oeiö/ievoi 6k vno xav ävaxsivövxcov.

y.lvqaig yÜQ ö noXsiiog.

Demnach bedeuten also Feuerzeichen, die nur einfach in

die Höhe gehalten wurden, ohne bewegt zu werden, 'das

Herannahen von Hilfe durch Bundesgenossen, Eintreffen von

Ersatztruppen, überhaupt Nachrichten, die befreundete Per¬

sonen, Armeen, Völker u. s. w. einander zukommen Hessen.

Wurden die Fackeln dagegen hin- und hergeschwungen, so

signalisierte dies das Heranrücken feindlicher Abteilungen etc.

Von einer Meldung dieser Art erfahren wir durch Thucyd. III,

80, 2: (Vorgänge um Korkyra) — ol 6k ITEXonovvrioioi / iexqi
/ieoov /)/.i£qag örjüaavxsg rijv yfjv dnknXevoav, xal vnb vvxxa

avxoig ecpqv/.xojqi]d-i]oav (Schol.: 6ia jivqocov ifirjvvd'^oav)

xovxa vfjEg Ad-rjvaicov tcqooti X eovoui änb Aevxäöog.
Es scheint auf den ersten Blick, als ob eine Mitteilung

von solchem Umfang mit den bis jetzt besprochenen Hilfs¬

mitteln nicht hätte bewerkstelligt werden können. Denn
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drei Dinge werden doch signalisiert: 1. dass 60 Schiffe heran¬
segeln, 2. dass es athenische (also feindliche) sind, 3. dass
sie von Leukas herkommen.

Schauen wir aber genauer zu, so werden wir finden, dass
1. dnö Asvxäöog auch mit tcpQvxi (OQJjd-qdüv verbunden werden
kann, also = von Leukas aus wurde gemeldet.

2. dass es feindliche Schiffe seien, konnte, wie schon oben
dargelegt, leicht betätigt werden.

3. Auch die Signalisierung von 60 Schiffen bot keine
Schwierigkeit; denn entweder war die Stärke der athenischen
Flotte schon von vorneherein den Spartanern bekannt (auch
wir kennen heutzutage die Zusammensetzung u. s. w. der
gegnerischen Seemacht) — dann fiel diese Meldung überhaupt
weg — oder die Zahl 60 wird durch entsprechend oftes
Emporhalten der Fackel angedeutet.

Sei dem, wie ihm wolle — immerhin müssen wir diese
Leistungen bewundern, besonders, wenn wir bedenken, dass
in anderer Hinsicht, was den Verkehr betrifft, Griechenland
weit zurück war, sodass noch zur Zeit des Kaisers Hadrian
keine richtige Strasse durch den Peloponnes vorhanden war.

(pqvxto I noAs/iioi und (pilioi finden wir ausser bei Thu-
cydides II, 94, 1; III, 22, 7; IV, 22, 4; VIII, 102, 1 noch bei Poly-
ainos, aTQaTrjyrj/Aaxa (ed. Woelflin et Melber): II, 28,2; 111,9, 55;
VI, 19, 2 (letztere Stelle = Thucyd. III, 22, 7). Aristides ed.
Dindorf I, p. 365.

Auch im Lexicon des Suidas wird davon Erwähnung getan.

An dieser Stelle muss auch von dem Worte na q a cp qvx-
xMQEvsadai gesprochen werden, welches bei Suidas fol-
gendermassen erklärt wird: ol xaxovqyovwsg nsQi rag cpvXa-
xäg xal cpQvxiorg, ävarslvovrsg ivcivrlovg Toig jremotEvxöoi
rijv ipvJ.axijv hü tco avfupiQoim (twv ) ävTixad -st,Ofisv ov
„nctQCccpQvxTiOQEvead-ai," MyOwar Veranlassung zu
einer Definition des fraglichen Wortes im Lexikon des By¬
zantiners gab wohl die Rede des Lysias xcctcc 'Ayoqäxov , wo
Abschnitt 67 (ed. Scheibe) lautet: ijoccv xoivvv oötoi , Co äv-
(5QEg öixaocai, %EaaciQsg äÖEÄcpot. tovtcov elg fikv ö ngsaßv-
TEQog ev Sixslia na q a cp qv xt u> q ev o/( ev o g %olg noÄEfäoig
/Irjcpdslg vnö Aa/.<ct%ov änETV^naviau-i]. x. %. 2.

Wir haben also unter naQacpQvxTcoQEVEod'ri einen verräter¬
ischen Missbrauch mit Fackelzeichen zu Gunsten des Feindes
zu verstehen.

Pollux erklärt in seinem Ovofiaaxixöv den Ausdruck naqa-
(pqvxxoQEiv,auch Dinarch bei Harpocration.

Vergleiche auch Dio Cassius XLI1, 41, wo berichtet ist,
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dass die Ägypter die Cäsarianer durch falsche Zeichen
täuschten nvQaoTg, cbg xcd cPcofiaioi övreg, eS,i)tcütcov.

Belegstellen aus dieser Periode könnten in grosser Anzahl
beigebracht werden, die teilweise sehr wichtige Tatsachen
enthielten und wohl verdienten, ausführlich besprochen zu
werden. Da aber einem Schulprogramm bestimmte und zwar
sehr enge Grenzen gezogen sind, da ferner die Behandlung
der dritten und wichtigsten Periode der Pyrotelegraphie einen
verhältnismässig grossen Raum beanspruchen wird, so kann
ich mich nur darauf beschränken, auf die einschlägigen Stellen,
nach den Autoren alphabetisch geordnet, hinzuweisen:

Aristophanes aves 1160 f.

navia%f] (pvXaxal xa&eatrjxaai

xal cpQvxTCOQicti ti> rolg nvQyotg.
Schol.: ol enl %Gw nvqywv tcvqgo L

Pseudo-Ari Stotel es, Mir. c. 37 (ed. Westermann.)
Cicero in Verrem V. c. 35 wenn auch nicht der Zeit,
wohl aber der Art der Meldung nach hieher gehörig.*)
Diodorus Sic. III, 53; XII, 49.
Hannonis Periplus 14—16 (Geographi Graeci minores
ed. Müller.)
Plutarch, Alcibad. 30 (ed. Sintenis).
Polyaenos I, 40; V, 10, 4.
Thucydides IV, 111.
Xenophon, An. IV, 6, 20; VII, 8, 15; vielleicht auch

Hell. I, 1, 2; VII, 2, 5 und
Curtius III, 21; V, 2, 7; VII, 5, 21.

Ich gehe nun über zur Betrachtung der dritten Periode in
der Entwicklung der Feuertelegraphie. Dieser Zeitabschnitt
ist dadurch ausgezeichnet, dass wir hier vielfach durch zeit-
genössischeSchriftsteller Kenntnis erhalten von Vorrichtungen,
die der menschliche Geist ersonnen hatte, um ausgedehnte
Meldungen auf weite Strecken verhältnismässig rasch über¬
mitteln zu können.

Der älteste Schriftsteller, der uns darüber berichtet, ist
Aeneas, der wohl zur Zeit des Xenophon lebte und wie be¬
reits Casaubonus in der Vorrede zu seiner Ausgabe des
Polybius (Paris 1609) vermutet, identisch ist, mit dem von
Xenophon Hell. VII, 3, 1 erwähnten Aivscig 2cv[.i(päfaog, der
Feldherr der Arkader war.

Die Erfindung des Äneas, über die er selbst berichtete,
finden wir nicht geschildert in dem von seinem grossen Werke
tu tieqI %ü>v gtqcitfjyi'jf.iat txcöv imoiivi^iaxa erhaltenen Bruch-

*) Auf diese Stelle muss ich allerdings später noch einmal zurück¬
kommen.
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stücke Tay.riy.bv vnöfivrj/ia tceqI t ov ncög öeT no/.toyxovfih'.ovg

äv% £%eiv (ed. Hug, 1874), sondern sie ist uns durch Polybius

X, 44 (erhalten in dem Exzerpten-Werk des Constäntinos

Porphyrogenitos ed. J. Bekker) überliefert.

Nachdem Polybius in X, 43 über die Meldung durch Fackel¬
zeichen und über deren Unzulänglichkeit in den meisten

Fällen gesprochen hat, fährt er fort: Aivdag öe ßovZ^dslg

öiOQ&ibacio&at Trjv xoiavrrjv clnoQiav ö tu jieqI tojv gtqcixi]-

yixcbv vnofivi)j-tcna GvvxExayfiEVog, ßgayv ftev xi nQoeßißciOE,

xov ye iiijP ÖEOViog dxfi.rjv nd^sioZv tu y.uru xi ]v En 'woiav

dneXslfd-ij. yvoLij ö' äv rig ex. xovtcov. cprjol yäg dslv

xovg ut:/Uov'iag älfojloig öici xüv tcvqgüv öi]Aovv xö xcite-

nsiyov, äyysia xaxaGxevüaai xsqa^aia xaxd x e xö nXä-

xog xcd y.axä xö ßä&og ioofiEysd-i] nqög äxQißeiav, eivcu
Öe fiäÄiaxu xö fiev ßad'og xqiwv nijycov, xö öe nläxog ni]%Eog.
eIxcc nciQcioxEväocii cpcAÄovg ßqa%v xaxä nlÜTOg ivÖEElg xojv

axofiürwv, ev öe xovxoig fiiooig efijienrjyevul ßaxxr/Qiag öij]-

Qrjfiivag Eig 'loa /.ieqi] xQiöüxxvla, xu& Exaaxov öe fieqog

Etvui TiEQiyQdcpijv £vai]^iov. ev Exdaxco öe ueqei. yEyQdcp&cci
tö nqotpaviaxaxa xai xa&oZixönatct tcov ev TOig noXs/irxoTg

Gv\ißaivövT(ov. olov Ev&scog ev tco ngcoTcp, öiöxi ndqsioiv

Inns Tg (ig x ijv ycoQav, ev öe xtp öevxeqco, öiöxi ns^oi ßciQEig,
ev öe xco xqitco ipiloi, xovxojv <3' igijg ns^oi iae IF InnECOV,

Eira nXolci, utxä öe xciuxa olxog, xal xaxä xö GWEyhg ovxco,

[it'/oic äv ev ndocag ygaquj xcdg ycbgaig tu uji/.igt äv ix
tcov EvA6yon> nqovoiag TvyyavovTa xal ovfißcdvovxct xcuä

Toug iveoTMTug xaiqovg ex tüv ji oÄEfiixäv. tovtcov öe ys-
vo/j,£V(ov d/icpÖTEQci x!:/.evel xQ^ocii Tu dyyeia nqög uxqißsiav,
cogxe xovg auÄioxovg loovg slvai xcd x.cix' i'aov dnoqqEiv.
Eixa nfoiQwaavxag vöaxog tnidslvai Toug cpsA/Lovg i'yovxag T.äg

ßaxTEQiag, xdnsixa xovg avX'iGxovg cicpslvcu §slv äfia. xovxov
öe avfißaivovTog öfjXov, cog ävdyxrj ndvT(ov iooyv xal ö/ioitov

övxcov, xat)-' öaov äv dinoqqh] tö vyqöv, xaxä togovtov Tovg

cpeAAovg xaxaßaivEiv xal xag ßaxTEQiag xQvm.EO&ui xütu tüv

diyyEiiov ■ ötuv öe tu jr ^0EiQ)] iu £va y £vi]tai xutu töv x el q l ~

a/iöv iaoxuyj] xal av^cpcova, tote xofiiaavTag Eni xovg TÖnovg,

EV olg EXÜXEQOl ui.llOVGl GWT1]QEIV TUg nVQGEiag, E(p' EXUTE-
qov [ev] d-Eivai tcov dyyEicov, eltu nqö tiüvtwv, äv e/inegf]
tl TOJV £V T fl ßaXTEQia yEyQU^lftEVWV, 71VQGÖV cloctt XEÄEVEL

xal ftEVEiv , scog äv ävTuiQcoaiv oi owTETayfisvot, ysvofiEVcov
öe cpaveqwv clficpoxEQMV äfici tcov uvqocöv xu&eZeIv, eTt ev-

d'Ecog dcpEivui Tovg avAioxovg §elv■ ötuv (5e xaxaßaivovTog
tov cpsllov xal xfjg ßaxxrjQiag ild-t] xcov ysyQafifievcov, ö

ßoidEi örjZovv, xcnä xö %£ilog xov xEvyov g, clcuu xeXevei xöv
nvooöv, xovg ö' EXEQOvg iniAaßsiv sv&scog xüv avZioxcov xcd
gxojie Zv, tl xutu tö je Dm g ioTi xü)v iv xfj ßaxTt ]qi <p ysyqai -i-
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Ht-VOW EGT Cd Sc TCCVTÖ TGJ ÖljÄOV flEV CO TtÜVTCOV öi i'oov rd/ovg

nctQ äfi (poT£Qotg y.ivovftEvcov.
Aeneas, der Verfasser der Denkschriften über die Kriegs¬

wissenschaft hat sich bemüht, diesem Mangel abzuhelfen und
allerdings die Sache auch etwas vorwärts gebracht; ist aber
noch gar weit hinter dem wirklichen Bedürfnisse mit seiner
Erfindung zurückgeblieben. Das dürfte einer aus Folgendem
erkennen. Er sagt nämlich, es sollten diejenigen, welche durch
Feuersignale einander die nötigen Mitteilungen machen wollten,
sich Tongefässe ganz genau von derselben Breite und Tiefe
verschaffen, die Tiefe etwa von 3 Ellen, die Breite von 1 Elle;
dann sollen sie sich Korkstücke zurechtmachen, welche bei¬
nahe die Breite der Gefässmündungen ausfüllen, und mitten
in dieselben Stäbe einsetzen, welche in gleiche Felder von je
3 Zoll eingeteilt sind; auf jedem solchen Felde aber sei eine
deutliche Aufschrift; es sollen aber darauf alle etwaigen Kriegs¬
vorfälle verzeichnet sein, welche man voraussehen kann und
welche am häufigsten vorkommen, wie z. B. gleich auf dem
1. Felde: Reiter sind ins Land eingefallen, auf dem 2.: schweres
Fussvolk, auf dem 3.: Leichtbewaffnete, ferner Schiffe, hier¬
auf: Proviant u.s.w., bis man auf allen Feldern die Vorfälle
bezeichnet hat, welche von den Verständigen im voraus be¬
rücksichtigt werden und bei den eintretenden Wechselfällen
des Krieges einzutreten pflegen. Ist das geschehen, so soll
man vorsichtig beide Oefässe anbohren, so dass die Öffnungen
gleich sind und gleichmässig abfliessen. Dann soll man sie
mit Wasser füllen, und die Korkstücke mit den Stäben darauf¬
legen und dann zugleich die Öffnungen abfliessen lassen.
Geschieht dies, so ist es offenbar, dass, so weit das Wasser
abfliesst, ebenso weit die Korkstücke sinken und die Stäbe
in den Gefässen verschwinden müssen. Wenn nun das Vor¬
hergesagte bei der Behandlung wirklich gleich schnell und
übereinstimmend geschieht, so schafft man die Gefässe nach
den Plätzen, wo beide Teile die Feuersignale beobachten wollen
und stellt an jedem eins derselben auf. Tritt dann einer der
auf dem Stabe verzeichneten Vorfälle ein, so muss man vor
allem ein Feuerzeichen erheben und warten, bis die andern
es erwidern; sind dann beide Feuersignale zugleich sichtbar
geworden, so senkt man sie wieder und lässt dann durch
die Öffnungen abfliessen. Wenn durch das Sinken des Kork¬
stückes und des Stabes diejenige Aufschrift, welche man
melden will, den Rand des Gefässes erreicht hat, so muss
man wieder das Feuersignal geben; die anderen müssen dann
sofort die Öffnungen schliessen und nachsehen, welche von
den Aufschriften des Stabes an dem Rande sich befinde. Es
wird diese aber mit der signalisierten dieselbe sein, da alles
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bei beiden Teilen mit gleicher Geschwindigkeit vor sich ge¬
gangen ist.«

Daran anschliessend gibt Polybius eine Kritik dieser Ein¬

richtung, die allerdings nicht besonders günstig ausfällt. Zum

Signalisieren ganz unvorhergesehener Fälle sei sie unnütz,

alles aber vorherzusehen, sei unmöglich; ferner könne man

die nötigen Details über die Stärke von Freund und Feind,

die Lokalität ihrer Operationen u. s. w. nicht signalisieren. Ich

glaube, dass bei dieser abfälligen Beurteilung seitens des Poly¬

bius etwas Eigenliebe mitspielt. Warum? das hoffe ich später
beweisen zu können. Vorher möchte ich noch auf ein Ver¬

fahren aufmerksam machen, das mit den von Äneas be¬
schriebenen grosse Ähnlichkeit hat. Es findet sich das bei

Polyainos, axQaxrfyixbv VI, 16 und war in Anwendung zur

Zeit der Kriege zwischen Karthago und Dionysius dem

Älteren von Syrakus (etwa 410—367 v. Chr.): K uq%ijö6vioiSiXE/duv nOQ&ovvTEg, öncog ctüzoig dno Atßi>)]g öiä rci'/ovg
tu dvuyxalu y.oui'Cono, xXeipvÖQag övo Tzoirjactvrsg laag ToJg
fieye&eoi, xvxXovg iv Iv.urtqu öieyQatpav iaovg t.yoviag
tijv ui>tijv iniyqcup'fiv. ''EnEyeyqamo ö' ov /iev X qeici vemv,ov ök ^tqoyyvacov nXoiav, uXXa%ov öe x qvo iov xcd ndZtv,
dXXci%ovMi]xavyfidzo)v, xcu ndXiv SL tov, xcu ndXiv 0r r
qlcov, y.cu ndXiv "OnXcov y.cu U e^üv y.cu 'Jnnecov. O vtco ö//
jrdvtag Tovg xixXovg EmyqdipavzEg, vijv eteqccv twv x X e -
ipvÖQwv iv S ixe XI ci xaxaaxövteg [t ijv etequv] i^enEfii/iav ei g
KctQ%)]d6va avvTci^avTEg, f)v t'öcooiv dq &Evza nvqaov nag'
airicov anoaxonsTv otuv u ösvteqog dvaösix&fj nvqaög, noiov
xvxXov tovtov ov/,ißi']OETCu. ov Ttjv EniyQCUprjv dvayvövzag,
ötl %d%og to oijficuvöfiEvov diu twv yQa/ifidxcov ixntymeiv.

T ovtov xbv TQÖnov ö ^vrdTtjv el%ov KaQ %r ]ö6vioi. ti)v xo/iiSi/v
tcöv s'ig tov tcö X e/iov ävayxalcov.

„Während die Karthager Sizilien verwüsteten, hatten sie,

damit ihnen die Bedürfnisse schnell aus Afrika zugesandt

wurden, zwei gleichgrosse Wasseruhren angefertigt und auf

jeder von denselben Kreise mit den nämlichen Inschriften an¬

gebracht. Solche Inschriften waren: Man braucht Schiffe,
oder Lastschiffe, oder Geld, Belagerungsmaschinen, Proviant,
Vieh, Waffen, Fussvolk, Reiter. Als diese Inschriften ange¬
bracht waren, behielten sie die eine Wasseruhr in Sizilien,

die andere schickten sie nach Karthago mit der Weisung:

man solle acht haben, wenn man eine von Sizilien aus er¬

hobene Fackel sehe (in diesem Augenblicke sollte man eben

das Wasser aus der Wasseruhr in Karthago fliessen lassen);

sobald sich die zweite Fackel zeige, solle man (den Abfluss

des Wassers hemmen und) nachsehen, an welchem Kreise

dies eingetreten sei. Nach Ablesung der Inschrift sollten sie
2
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schnellstens das Signalisierte schicken. Auf diese Weise
wurden die Karthager immer schleunigst mit dem Kriegs¬
bedarf versehen.«

Wenn wir die Entfernung zwischen Sizilien und Karthago
und zwar selbst die kürzeste von Lilybäum bis zum Her-
rnäum (Promontorium Mercurii) in Betracht ziehen, so be¬
trägt dieselbe immer noch etwa 2,25 Km. Dass auf eine
solche Entfernung 2 Meldestationen, wie Polyänos berichtet,
nicht genügten, liegt auf der Hand, weil auch das beste Auge
kaum so weit sehen kann, noch dazu über Wasser hinweg,
wo die Ausdünstung den Gesichtskreis beeinträchtigt. Man
muss also wohl (wie bei der anfangs erwähnten Verbindung
zwischen Troja und Mykenä) Zwischenstationen annnehmen.
G. M. Pachtler, Pr. d. G. J. schlägt in seinem Programm des
k. k. Gymnasiums zu Feldkirch, Schuljahr 1866'67 vor, fol¬
gende Stationen gelten zu lassen: Umgegend von Syrakus,
Wachschiff, Insel Gaulos, zweites Wachschiff, Insel Cosyra,
Cap Hermäum, Karthago, wenn man nicht lieber die Linie
auf dem Küstengebiete Siziliens bis Agrigent und von dort
mittels eines Wachschiffes bis Cosyra voraussetzen will. In
allen Fällen reichte allerdings je eine oben beschriebene
Wasseruhr mit den Ringen für die Anfangs- und Endstation
aus. Ich füge hier eine Notiz an, welche Damberger, syn¬
chron. Gesch. des M. A. Band III, Seite 171 aus Schlosser zitiert:
»Unter den Werken, die man von Leo (Mechaniker zur Zeit
des byzantinischen Kaisers Theophilos 829—842) herleitet,
und welche später Michael III, genannt der Trunkenbold, um
des Goldes willen einschmelzen liess, befindet sich der Pyro-
telegraph oder eine Einrichtung, vermöge deren durch Feuer¬
signale vom Lulos bei Tarsos und von Bergspitze zu Bergspitze
weiter nach Samos und Konstantinopel die Angriffe der Araber
dem Kaiser angezeigt wurden, ohne dass man genau angeben
konnte, wie Signale mit einer Uhr im Palaste in Verbindung
gebracht waren, was doch der Fall gewesen sein soll und
zwar auf die Weise, dass die Uhr im Palaste mit einer
andern in Tarsus genau übereinstimmenden Gang gehabt habe.«

Nach dem obigen Zitat aus Polyän ist es leicht einzusehen,
wie die Wasseruhren vom Lulos und von Konstantinopel
durch zwischenliegende Feuerstationen mit einander korre¬
spondieren konnten.

Ich kehre zu Polybius zurück und zwar zu der schon
oben erwähnten abfälligen Kritik der Erfindung des Aneas.
Polybius sagt etwa: Diese Methode scheint vor der früheren
Methode verabredeter Feuerzeichen (xfjc, diu %üv Mvd-i]/x,drcov
nvQoeiag) keinen Vorzug zu haben; sie ist ebenso unbe¬
stimmt; denn es liegt auf der Hand, dass man weder alle



19

bevorstehenden Fälle voraussehen, noch auch alle etwa vor¬
auszusehenden Fälle auf dem Stabe notieren kann. Wenn

daher unvermutet ein Ereignis eintritt, so kann es offenbar

mit Hilfe dieser Vorrichtung nicht signalisiert werden. Ja,
nicht einmal die auf dem Stabe eingeschriebenen Nachrichten

sind hinreichend bestimmt. Denn, wieviel Reiter eingefallen

sind oder, wieviel Mann Fussvolk und in welcher Gegend

oder wieviel Schiffe, wieviel Proviant •— dies alles kann nicht

angegeben werden. In Bezug auf Dinge, die sich unmöglich

voraussehen lassen, kann auch im voraus keine Vereinbarung
getroffen werden«.

In mancher Beziehung sind ja diese Ausführungen des

Polybius begründet, besonders auch dann, wenn man mit in

Betracht zieht, die Länge der Zeit, welche die Beförderung einer

Depesche mit Apparaten nach Äneas' System erfordern würde.

Angestellte Versuche haben ergeben, dass die Expedierung einer

Meldung von 20 Worten circa 4 2/g Stunden erfordern würde.

Hierbei ist allerdings angenommen, dass in Verbesserung des

Systems des Äneas nicht an den Rand des betreffenden Gefäs-

ses bestimmte Ausdrücke geschrieben waren, sondern auf dem

schwimmenden Stabe die Buchstaben des Alphabetes ver¬

zeichnet standen. Gar so schlimm, wie der Mepolopolitaner
die Sache hinstellt, war es aber sicher nicht. Eine Kombination

der Theorie des Äneas mit der bisher üblichen konnte ja
einen grossen Teil der Schwierigkeiten abhelfen. Waren z.B.

»Schwerbewaffnete« signalisiert, so Hessen sich durch eine

bestimmte Zahl ruhiger Hebungen oder unruhiger Schwen¬
kungen der Fackel die Freunde oder Feinde nach Tausenden

in ungefährer Schätzung hintendrein beifügen. Ob natürlich

dies wirklich so gehalten wurde, dafür fehlen alle Belegstellen.

Sei dem, wie ihm wolle —- mir kommt es fast vor, als

ob dieser Tadel seitens des Polybius dazu beitragen sollte,

eine Meldemaschine, deren Vervollkommnung er selbst besorgt

hatte, in desto hellerem Glänze erscheinen zu lassen. Im

weiteren Verlaufe des X. Buches, Cap. 45 berichtet uns der

Autor nämlich noch folgendes:

ö (5e isÄsvTalog TQÖnog, kniv orjd'elg öi ä Kle o£ ev ov

y.al A ijfioxäet tov, tv%co v öe tfjg e^egyaolag öi ' i) f,i 6) v

(tv%wv öe t rjg e^eqyciaiag öi i)fuov, Köchly-Rüstow übersetzen:

»von ihm selbst angewendetes Verfahren; vgl. dazu Stephanus

thesaur. sub v. v. ^Eqyd^o^iai und Eqyaala) eoti /ikv üoia-

jiih'oc '/.cd näv iö v.axsnElyov öwcc/^isvog dxQißcög öiaaacpETv,

xarä de tov %eiqio[ibv, imfisÄsias öe T xai nagarr/q^aecog

äy .qißEGiEQCig ' i 'oti öe Toiovzog. tö Tcov otoi'/e I ojv nfo'jd'og

i^fjg Äci[i.ßdvovTog öel öie/.e Tv eig tvevte xcitcc tievte

yqäfifiatct. /leiipei öe tö teZevtcuov kvl oto^e/co. tovto ö'
2*
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ov ßXdnxei nqog xi)v %qeiav. fiexä öe xavxa nXaxela na-

qaoxevdodai nivxs xobg uil/.ovxag avxiöiöövai xijv nvqosiav

dXXijXoig ixaxeqovg, xai yqäipai xüv fieqüv igfjg eig exaaxov

nXaxslov, xäneixa ovvd-eod-ai nqog avxovg öiöxi xobg fiev

nqüxovg ciqei nvqoobg ö fieXXov aijLicdvEiv äfia '/.cd övo, xai

[isvEL /ie%qi äv 8 exeqog dvxaiqrj. xovxo ö' iaxai yäqiv xov öiä

xavxijg xfjg nvqoelag eavxoTg dvd-OfioAoytfqaod'ai öiöxi nqooe-

%ovol. xad -aiqeü-evtcov ÖE xovxcov XoinÖV, ü itijltall'lov dqel iiev

xobg nqüxovg ix xüv eihdvv/icov, öiaoacpüv xü v nXaxeiwv, jioiov

ösijoei oxojtetv, oTov iäv f iev xö nqüxov iva, iäv de xo ösvxeqov

övo xai xaxä Xöyov ovxcog■ xobg ös öevxiqovg ex xüv öe^iüv

xaxä xov avxbv Xöyov nolov östfoei yqä/i/ta xüv ex xov nXa-

xeiov yqdcpeiv äv xov dnoöei/6/.ievov xijv nvqodav.

46) öxav ös xavxa ovvd -e /isvoi xwqiottüoiv kxdxeqoi etil

xov xÖTiov öetjoei nqüxov jihv öiönqxav e'xeiv öv' avXtoxovg

s%ovoav, (boxe xov fieXXovxog dvxinvQoeveiv -rcj) idv xov öe-

£iov xönov, xqj ös xov evmvv/liov dvraod-ai decoqeTv. neqi

öe xijv öiönxqav i^fjg ÖQ&ä ö ei xä nXaxeia nentjyevai, na-

quns(pqd%d-ai öe xai xov ös^iöv xai xov eiidjvvfiov xönov ini

öexa noöag, xb öe ßadog &>g dvöqöfiijxsg, eig xo xobg nvq¬

aovg aiqofievovg fiev naqä xavxci xrjv cpäOiv dxqißfj noielv,

xa&aiQövfievovg ös xijv xqvipiv■ xovxcov ö' ixoi/iaod-Ev i cov

naq' dficpoxeqoig, öxav ßovXf], öijXüaai Xöyov ydqiv öiöxi

»xüv axqaxicoxüv xiveg, eig exaxöv, dnoxexcoqrjxaai nqog

xobg bnevavxiovg« nqüxov öei öiaki'iai xüv Xe^ecov, Saai

öl' iXa%ioxoyv yqafifiaxwv övvavxai xavxo öijXovv, olov

dvxi xov nqoEiqrjfievov »KqfjxEg, exaxbv, dcp' ijuoiv rjvxouö-

Arjaav.« vvv yäq xa fiev yqd/ifiaxu eoxi eÄdxxco xüv fj/ii-

oecov , öiaoacpEixai de xaiixöv. xovxov öe yqacpEvxog Eig m-

vdxiov, ovxo) öijXco&ijasxai xolg nvqaolg• nqüxov ö' ioxl

yqd/j-fia xb xdnna. xovxo ö' ioxiv h xfj öevxEqa fisqiöi xai

xü ÖEVXEqco TvXaxEiar öei'joei öe xai nvqoobg ix xüv evcovv-

[,uov öv' aiqeiv, ojoxe xov dnoöe%6fievov yiyvüaxEiv, ön öei

xb öevxeqov TiZaxeiov imoxonsiv■ eix ' ix xüv ösgiüv dqeT

nevxe, öiaoacpüv öxi xdnna. xovxo yäq nE/unxov ioxi xfjg

ösvxiqag fisqiöog, o öeijoei yqdcpEiv Eig xb mrdxiov xov dno-

ÖEXöfievov xobg nvqaovg. elxa xeaaaqag ix xüv Evajvvfiav,

inei xo §ü xfjg xexdqxrjg ioxi fieqiöog• elxa övo nä?uv ix

xüv öe^iüv öevxeqov ydq ioxi xfjg xexdqxijg' iij, oti xb §ü

yqd(pei ö öe%6{ievog xobg nvqaovg. xai xä Xoinä xov avxbv

xqönov nqoörjXovxai fiijv ovv nüv xo nqoontnxov (bqiofiivcog

xaxä xavxifv xrjv inlvoiav noXXoi öe yiyvovd' oi nvqooi öiä

xb öeiv vnhq ixdoxov yqd/,ifiaxog öixxäg noisiodai xäg nvq-

osiag' oi [ m) v uX/.ä idv xig einqenfj noiijorj xä nqog xb

nqäyfia övvaxui xb öeov x.x.X.
Im Nachfolgenden eine ungefähre Inhaltsangabe des vor-
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stehenden griechischen Textes: In der Einleitung rühmt der
Verfasser, wie schon oben erwähnt, ein von Kleoxenos und
Demoklitos (zwei sonst unbekannten Männern) erfundenes,
von ihm selbst verbessertes Verfahren, das alle Fälle be¬
stimmt und ausreichend anzeige. Dann wird die Hand¬
habung des Apparates etwa so geschildert: Man teilt das
ganze Alphabet nach seiner gewöhnlichen Ordnung in 5 Reihen
von je 5 Buchstaben; es wird zwar die letzte einen Buch¬
staben weniger haben; das tut aber dem Gebrauche keinen
Schaden. Hierauf schaffen sich die beiden, welche einander
signalisieren wollen, je 5 Täfelchen, l—V, an und schreiben
auf jedes eine solche Reihe nach der gewöhnlichen Ordnung;
dann machen sie mit einander aus, dass, wer signalisieren
will, die Feuerzeichen alle auf einmal und auf beiden Seiten
zugleich erhebt und dann wartet, bis der andere das Zeichen
erwidert. Dies geschieht, um dadurch einander anzuzeigen,
dass sie achtgeben. Sind diese Signale wieder verschwunden,
so erhebt man zum Zwecke des eigentlichen Signalisierens
die ersten Feuerzeichen links, um anzuzeigen, auf welche
Tafel man sehen soll. z. B. eine Fackel, wenn auf die erste,
zwei, wenn auf die zweite u. s. f.; die zweiten aber rechts,
um auf dieselbe Weise anzuzeigen, welche Buchstaben von
der Tafel, der aufzuzeichnen hat, welcher das Signal ab¬
nimmt. Haben nun beide nach solcher Verabredung ihre
Plätze eingenommen, so muss man zuerst einen Diopter
mit 2 Röhren haben, um mit der einen die rechte, mit der
anderen die linke Seite des korrespondierenden Telegraphisten
zu beobachten; in der Nähe des Diopters aber müssen die
Täfelchen der Reihe nach aufgestellt sein; ferner muss so¬
wohl die rechte als auch die linke Seite der Länge nach auf
10 Fuss, der Tiefe nach auf Manneshöhe entsprechend ein¬
gefriedigt sein, damit die Feuerzeichen ebenso gut, wenn man
sie erhebt, gesehen, als, wenn man sie senkt, verdeckt werden.
Sind nun diese Anstalten beiderseits getroffen und will man
telegraphieren z.B.: „Einige Soldaten, etwa hundert, sind zu
den Feinden übergegangen", so muss man zuerst von den
Formeln diejenigen aussuchen, welche mit möglichst wenigen
Buchstaben dasselbe anzeigen können, wie z. B. statt des
oben Gesagten: Kreter, 100, sind uns desertiert [Telegramm-
still], Jetzt nämlich haben wir um die Hälfte weniger Buch¬
staben, und sie werden doch dasselbe sagen. Hat man dies
nun auf eine Tafel geschrieben, so wird es folgendermassen
telegraphiert: der erste Buchstabe ist K, dieser befindet sich
in der zweiten Reihe, d. h. auf dem zweiten Täfelchen. Man
muss also zwei Feuerzeichen zur Linken erheben, so dass
der Beobachter erfährt, er müsse auf das zweite Täfelchen
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sehen. Dann erhebt man fünf Feuerzeichen zur Rechten, um
anzuzeigen, das es K ist; denn dies ist der fünfte Buchstabe
in der zweiten Reihe, und das muss nun derjenige, welcher
das Signal aufnimmt, auf eine Tafel schreiben; dann erhebt
man vier Zeichen zur Linken; denn R gehört zur vierten Reihe
(griechisches Alphabet!!); dann wiederum zwei zur Rechten;
denn es ist der zweite Buchstabe der vierten Reihe; und so
schreibt dann derjenige, welcher das Signal aufnimmt, das
R auf. Und so fort auf gleiche Weise. Durch diese Erfindung
wird jedes vorkommende Ereignis bestimmt mitgeteilt. — Im
nächsten Kapitel weisst dann Polybius noch den Einwurf, als
ob dieses Verfahren zu kompliziert und schwierig wäre, mit
der Hinweisung auf die Erlernung des Lesens zurück, das
ebenfalls an sich zusammengesetzt und schwierig, durch die
andauernde Übung leicht und schnell vor sich gehe und
schliesst dann mit einigen allgemeinen Bemerkungen, welche
zeigen, wie gar viel er sich auf seine Erfindung einbildet
(öi.o xcd tomo yiyvExai ifjg deoviwc locogiag avvTeuay/iivrjg
<b (peA if (co tu co v.)

Die Einrichtung der von Polybius beschriebenen Täfelchen
hätte man sich etwa folgendermassen zu denken;

Das von Polybius als Beispiel angeführte Telegramm:
,,KQ>]T,Eg. Exctrov, clcp' ■ijfiwv rjtixoftohjoav" erfordert einschliess¬
lich des anfänglichen Warnungszeichen 173 Fackelschwin¬
gungen. Rechnen wir auf die Minute auch nur sechs, so ist
die Gesamtzeit — allerdings nur dann, wenn keine Zwischen¬
stationen nötig sind, — etwas weniger als 1j 2 Stunde. War
aber die Empfangsstation nicht zugleich Endstation, so er¬
höhte sich die Zeit für die Telegrammübermittelung ganz be¬
deutend. In diesem Falle waren aber auch nach meiner An¬
sicht — Poiybius erwähnt das allerdings nicht — auf jeder
Station zwei Personen nötig, weil es doch auf der Abgangs¬
station nicht leicht möglich war, dass ein und derselbe Mann
die Zeichengebung mit den Fackeln versah und zugleich die
Beobachtung der zweiten Station mittels des Diopters be¬
sorgte; ebenso war es auch auf den Abnahmestationen, wo
noch das Aufschreiben der gemeldeten Buchstaben dazu kam
und das Weitergeben an die nächste Station.

Wie das mechanische Geschäft der Hebung und Senkung
der Fackeln vor sich ging, darüber berichtet Polybius eben¬
falls nichts. Vermutlich sollen sie durch die Telegraphisten

la II f
ß V
y
Ö l
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(jivQoevzrjg der Feuersignalgeber, Aeneas Tact. VI, 5 . . . xad-cc-
nsQ ol HVQoevxcä %ovg jivqcsov g) auf ein hinter der Brustwehr
angebrachtes Gesims gehoben und schräg in geeignete Ein¬

schnitte gelegt werden, so dass sie mit ihren brennenden

Enden die Brustwehr überragten. In diesen Einschnitten blieben

die Fackeln solange, bis sich der Telegraphist oder sein Ge¬

hilfe mittels der Diopterröhren überzeugt hatte, dass das

Zeichen auf der folgenden Station richtig verstanden sei.

Der Gedanke, durch Kombination einer kleinen Anzahl

von Signallichtern über das ganze Alphabet bei der Feuer-

telegraphie zu verfügen, ist sicherlich sehr sinnreich und er¬
innert an die Methode der Zeichengebung bei unserer heu¬

tigen Drucktelegraphie. Es ist aber auch der einzige rationelle

Weg, den die Alten einschlagen konnten und den sie ohne

Zweifel, wenn auch wahrscheinlich in einer von Polybius'

Angabe abweichenden Form eingeschlagen haben, um eine freie

alphabetisch-telegraphische Korrespondenz mit Erfolg durch¬
zuführen. Man darf daher ohne Bedenken das kombina¬

torische Verfahren bei der Zusammenstellung der Zeichen als

den leitenden Grundgedanken der antiken Telegraphie be¬

trachten. Dass aber gerade die von Polybius beschriebene

Methode, die einzelnen Buchstaben des Alphabets durch Com-

plexionen darzustellen, deren Elemente räumlich nebeneinander

angeordnet waren, mit praktischem Erfolge in Anwendung

gekommen sei, entbehrt aus folgenden Gründen aller Wahr¬

scheinlichkeit: (diese Gründe entnehme ich einem Programm
der Realschule in Frankfurt a. M. 1867 »die Telegraphie« —

Verfasser nicht genannt).

Die rechte und linke Seite nahm nach Polybius einen

Raum von je 10 Fuss in Anspruch. Da nun jede dieser Ab¬

teilungen 1—5 Fackeln aufzunehmen hatte, so betrug der

Abstand zwischen je 2 der letzteren 2 Fuss. Dieser Umstand
aber bietet uns einen Massstab zur Beurteilung der Distanzen,

welche bei Anlegung der Telegraphenstationen nicht über¬

schritten werden durften, und gibt uns einen Anhaltspunkt

zu weiteren Folgerungen. Angestellten Versuchen gemäss

vermag nämlich ein gutes Auge eine Reihe in gleichem Ab¬
stände neben einander brennender Lichter oder Fackeln nicht

mehr mit Sicherheit von einander zu trennen und zu zählen,

wenn die Entfernung des Beobachters das 1000-fache jenes

Abstandes beträgt. Die Wirkung der Irradiation trägt zur

scheinbaren Verminderung des Raumes zwischen den Lichtern

wesentlich bei und macht, dass dieselben in einer Entfernung,

wo sie ohne jenen Einfluss noch von einander zu unterscheiden

wären, bereits zu einem leuchtenden Streifen verschmolzen
erscheinen. Es dürften demnach bei obigem Abstände der
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Fackeln die Entfernungen der Stationen das Maximum von

2000 Fuss nicht überschreiten, eine Strecke, die ein Bote ge¬

mächlich in 10 Minuten, d.h. in kürzerer Zeit gehen könnte,

als die Signalisierung eines kurzen Satzes dauert. (Das Tele¬

graphieren eines Satzes von etwa 20 Worten erfordert circa

24 Minuten.) Wo also ein Bote geschickt werden konnte,

wird dies wohl auch geschehen sein, nur aus belagerten

Festungen, über Wasserflächen etc. wird man sich dieser Art

des Telegraphierens bedient haben. Setzen wir aber statt

dieser unzulänglichen Entfernung eine Stationsdistanz von

10,000 Fuss, so musste der Fackelabstand von 2 auf 10 Fuss,

mithin der Räum der rechten und linken Seite je auf 50 Fuss

erweitert und der ganzen Stationsfront eine Ausdehnung von

mindestens 100 Fuss gegeben werden.

Vorstehende Betrachtung berechtigt wohl zu der Folgerung,

wie unwahrscheinlich es ist, dass gerade die von Polybius

beschriebene Methode, durch neben einander angeordnete

Fackellichter alphabetisch zu telegraphieren, in Anwendung

gekommen sei. Es bleibt daher nur noch die Annahme übrig,

dass jeder einzelne Buchstabe des Alphabets durch Kombina¬

tion successiver Lichtsignale dargestellt worden sei, wozu eine

einzige Fackel genügte. Mit anderen Worten: der Telegraphist
liess eine brennende Fackel in kurzen Pausen so oft nach¬

einander über der Brüstung erscheinen, als zur Signalisierung

des betreffenden Buchstabens nötig war. Um z.B. K zutele¬

graphieren, hob er die Fackel rasch 2 mal hinter einander

über die Brüstung, wodurch sein Kollege auf der anderen

Station benachrichtet wurde, dass er den Buchstaben in der
zweiten Reihe zu suchen habe. Nach einer kurzen Pause

liess er die Fackel 5 mal hinter einander erscheinen, wodurch

der Buchstabe K als der fünfte in der zweiten Reihe gekenn¬
zeichnet wurde. Die einzelnen Wörter wurden wohl durch

Schwenken der Fackel getrennt. Bei dieser Methode waren

die Stationsdistanzen nur von der Entfernung abhängig, in

welcher ein Fackellicht bei Nacht noch deutlich sichtbar war,
und konnten somit Stationen stundenweit von einander an¬

gelegt werden. Die Signale selbst nahmen nur einen kleinen

Raum und keinen weiteren Apparat in Anspruch. — Durch

Übung erlangte der Telegraphist in kurzer Zeit das Ver¬

ständnis der Signale, ohne jene Tabelle zur Hand nehmen

zu müssen. Es ist vielleicht auch anzunehmen, dass bei

Festsetzung der Signale für die einzelnen Buchstaben auf das

mehr oder minder häufige Vorkommen derselben in der

Sprache Rücksicht genommen wurde. Dass auch auf mög¬

lichste Kürze bei Abfassung von Telegrammen gesehen wurde,

darauf habe ich schon oben hingewiesen.
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Von ähnlichen Apparaten, wie sie uns Polybius schildert,
erhalten wir auch Kenntnis durch verschiedene Schriftsteller

aus der römischen Kaiserzeit.

Sextus Julius Africanus, Bischof in Syrien zu Anfang des

3. Jahrhunderts, hinterliess uns in seinem encyklopädischen

Werke kegioi, von dem uns bekanntlich Auszüge der auf das

Kriegswesen und den Ackerbau bezüglichen Abschnitte erhal¬

ten sind, (herausgegeben von Thevenot, Paris 1693) mehrere

diesbezügliche Notizen. Ein etwa um 527—565 lebender byzan¬

tinischer Schriftsteller, *) gewöhnlich Avtbvvpog Bv^dvcioc, ge¬

nannt, hat in seinem Werke jteqi atqcai]yiy.fjg (erhalten in dem
Pariser Codex 2522, zu Anfang verstümmelt), herausgegeben

durch Köchly-Rüstow, griech. Kriegsschriftsteller, Band II, 2 die

Stelle über die Anwendung der Fanale fast wörtlich aus dem

Afrikanus abgeschrieben.

Daher möge es mir gestattet sein, auch diesen gleich mit

zu erledigen. Ich verzichte darauf, hier den vielfach ver¬

derbten griechischen Text zu bringen und beschränke mich

auf die bei Köchly-Rüstow II, 2 pag. 63 zu der einschlägigen

Stelle des Avwvvjuog J>v :Cdvnog gegebene deutsche Über¬
setzung unter Weglassung unbedeutender Abschnitte.

„Über die Fanale und ihre Anwendung.

Die Fanale muss man von landeinwärts liegenden Punkten

aus sehen, von denen andere aus weiter Entfernung das

Zeichen, welches durch Feuer oder Rauch gegeben wird, er¬
kennen können.

Vorher muss man Reisig, Rohr, Baumzweige und Heu

bereit legen, und die Leute müssen auch Feuerstein bei sich

haben. Es verursacht aber vorzugsweise Flammen und dichten

hochaufsteigenden Rauch, wenn man Brandsalz ins Feuer

wirft. — Man lässt die Fanale zweimal aufflammen, wenn es

unsicher ist, ob die Bewegung von wilden Tieren, Flüchtigen

oder vom Feinde herrührt; wird es aber offenbar, dass es

Feinde sind, die in feindlicher Absicht anrücken, so muss

man 3 mal (oder 4 mal) aufflammen lassen; sind es viele,

mehrmals. Es ist aber auch möglich,**) wie es auch bei

einigen der Älteren geschrieben steht, mit der Anzeige über

den Feind auch ihre Zahl nach Tausenden anzuzeigen, indem

man die Fanale so oft aufflammen lässt, als man glaubt, dass

ihrer Tausende sind. Man muss ferner wissen, dass der

Feind oftmals bei Tage sich zeigt, dann nachts wieder zurück-

*) Oben schon einmal zitiert.
**) Siehe Seite 11 Zeile 15 von oben.



26

geht und sich mehrere Tage lang ruhig verhält und dies
öfter wiederholt. Werden dann die Fanale bei jedem Er¬
scheinen des Feindes angezündet und veranlassen so die
eigenen Leute zur Flucht, so bleiben diese am Ende ruhig
zu Hause, indem sie die Fanale als trügerisch verachten.
Dann kommen die Feinde und überraschen alle zusammen.
Man muss daher dies erste Erscheinen des Feindes in ein¬
zelnen Abteilungen nur ein- oder zweimal durch Fanale an¬
kündigen und sich dann ruhig verhalten; unterdessen macht
sich das Volk zur Flucht bereit, ohne jedoch seine Wohnung
zu verlassen. Erscheint dann der Feind in Masse, so ver¬
doppelt man nachts die Feuer, bei Tag die Rauchsignale, so
dass auch das Volk erfährt, was angezeigt wird. Es müssen
aber diese Zeichen durchaus dieselben sein für diejenigen,
welche sie geben, und für die, welche daraufhin die Flucht
ergreifen.«

Bis hierher stimmen die beiden obengenannten Schrift¬
steller so ziemlich überein; bei Julius Africanus findet sich
dann noch folgender Zusatz:*)

Ausserdem treffen die Römer noch folgende nach meiner
Meinung äusserst sinnreiche Massregel, um einander alles
Mögliche durch Feuerzeichen mitzuteilen. Sie grenzen die
zur Anwendung der Feuerzeichen geeigneten Plätze ein, so
dass einer zur Rechten, einer zur Linken, einer in der Mitte
ist; dann teilen sie diesen die Buchstaben zu, so dass die
von a bis d- dem Platze- links, die von /. bis n dem in der

Mitte, die von q bis <y dem Platze rechts angehören. Wollen sie

*) Hoog T.ovzog Kai ti zoZuwfjt 'Po)ncum i/iol de Y.cd Xiav 'her:(atri-
fievov, Tidvra ooa Y.al ßovXovzai diä jzvqoüv yQacpovzeg' noiovoi db w'5f.
äipOQigovai Tovg zönovg, öl e%ov<jiv eig ri/v t&v nvQa&v %Qei-
av, zov jtev degirfv, töv de evcbvv/iov, zöv db /lezagit TÜTTOVTeg• diftiQOvOi
db TOVTOig tu azoz/eTa, zä ftii' &tzö zov a neyni, tov & äcpoQt'^ovTeg ztj>
äQi(JTe()(p /leget, zä de dnd zov z /'e'fol zov n zip <l£(7(p, rä de dizd tov
o u eyoi zov oj 1(0 de^/.oi. öt ' clr de zo a ßooÄotjfidvui. änag dvdjz-
TOVOIV ZOV 71VQU0V Y.UZU TO C'ddiVUilov lltoog. 8z d.v db tö ß dig. roilos> db
8t 5 uv zö y. Y.al iepeg^g' 8t 3 uv db zö i ßovXifööjfjiv ufj/^civai. utcu g dvuiz-
Tovazv tov jivqoöv v.utu. tov /teoov zönov, 8 t uv db zo v. dlg uvdt;rzovnIV
töv nvQobv Y.azu zov avzöv tötzov . y.al tqitov ot ' äv zd X Y.al iepegi/g äfioitog.
oz' uv öl: zö p ßovrj&tlxji aij/iävui, Y.azä zo degidr fteQog äjzag ävarzTOvaiv zöv
jzvgodv, (5ij de. 8 t ' äv zd a. Y.al toi iov, [5 t äv] zö z Y.al inl toiv äXXoiv
ötioioig. tov zo db noioüai i l v ärrd tov doiihutov tüv ozoi/eioiv orjfiauiav
ipevyovzeg• ob yuo tö (i arjfiävai ßov/.ctuevoi fy.utöv äviUpovfji zobg izvq-
(jove. dXX ' &jz.ag Y.azu zd degidv fiegog, y.ui}ä7TE() izQozeQov eiQTjTaz. Y.al
Tama tt. oiovoi tteia ovfi cpoiviag dXXijXcov oT ze didäuv.ovzeg diu zoiv oijjiei-
(ov ol ze nuv&dvovzeg, yQÜipovzeg zä diu zoiv nvQOoiv dijXovtieva töjv ozoi-
%e£(ov, etza dvayivoiaY.ovTeg %a\ dijXovvTeg d/ioiojg tuvtu zoTg j.iez tly.ei-
vovg zeiay^ievoig Y.al zijv töjv tcvq fjior irzi^ieXeiav ey^ovoi. y.al obzoi dfioicog
zoig übt aÖTobg !<-e%qi zü>v TeXevxaiafy, o'i noiovvzai tüv jzvqoöiv im-
fieXeiav.
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nun « signalisieren, so erheben sie einmal das Feuerzeichen
zur Linken, bei ß zweimal, bei y dreimal u. s. w. Wollen
sie i signalisieren, so erheben sie einmal das Feuerzeichen
in der Mitte, bei x zweimal, bei X dreimal u. s. w. Wollen
sie q signalisieren, so erheben sie einmal das Feuerzeichen
zur Rechten, bei o zweimal, bei % dreimal u. s. w. Dies tun
sie, um der Bezeichnung der Buchstaben mittels ihrer Zahl
auszuweichen.*) Wenn sie nämlich q signalisieren wollen,
so erheben sie nicht 100 Feuerzeichen, sondern, wie gesagt,
einmal das zur Rechten. Ganz übereinstimmend mit denen,
welche die Signale geben, führen dies auch die aus, welche
die Signale erhalten; sie schreiben die mittels der Feuer¬
zeichen signalisierten Buchstaben auf, lesen sie und signali¬
sieren sie dann denjenigen weiter, welche die nächste Station
der Feuerzeichen besorgen und diese dann auf gleiche Weise
der folgenden Station bis zur letzten Station der Feuerzeichen.

Aus den Worten „loAiiüai Pti/ialoi" des Jul. Africanus
glaube ich entnehmen zu dürfen, dass diese letztgeschilderten
Telegraphen-Apparate tatsächlich in Gebrauch waren. Nach
meiner Meinung hatte derselbe auch wirklich eher praktischen
Wert als die früher besprochenen. Jedenfalls war die Zeichen-
gebung eine raschere und durch die Verteilung der Buch¬
staben eine übersichtlichere und Missverständnisse mehr aus-
schliessende und das jetzt schon so oft erwähnte Telegramm:
Kreter, 100, etc. würde nach dieser Methode einschliesslich
des vorhergehenden Warnungszeichens nur 124 Fackel¬
schwingungen benötigen. Bei 6 Schwingungen in der Minute
ist das Telegramm in weniger als 21 Minuten befördert.

Der Mathematiker Philon, der von Köchly an den Anfang
des 3. Jahrhunderts versetzt wird, (nach W. v. Christ viel zu
hoch gegriffen; Christ nennt ihn einen Schüler des Ktesibios,
der unter PtolemaeusVIII. Euergetes II. lebte; demzufolge wäre
also Philon etwa um das Jahr 100 anzusetzen) schildert in
dem 5. Buche seines Werkes jceqI nelonoix&v [Thevenot,
Paris 1693, Mathematici veteres pag. 90. — Text der Ab¬
handlung im 5. Buche äusserst unlesbar, ohne Konstruktion,
viele Stellen unzweifelhaft spätere Zusätze, zum Teil aus
anderen Schriftstellern] ein Verfahren, das sehr an das von
Aeneas beschriebene erinnert: Ich möchte ohne weiteres da¬
rüber weggehen, da diese Art und Weise der Signalisierung
vielleicht überhaupt nur in der Phantasie des Philon existierte
oder nur wenig verbreitet war, weil sie eben sehr umständ¬
lich und zeitraubend war.

*) Hinweis auf die Verwendung der griechischen Buchstaben auch
als Zahlbegriffe z.B. =^'=100.
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Als Schluss dieses Abschnittes über die Meldemaschinen
füge ich hier, wenn auch der Zeit noch nicht hierher passend,
eine Erfindung an, von der in dem schon oben erwähnten
Programm des Gymnasiums in Feldkirch die Rede ist. Ge¬
handelt ist dort von einem Deutschen, Vegelin von Clärberg,
Aulae Praefectus in Nassau, der ohne je von Polybius oder
Sextus Africanus gehört zu haben, eine Art von optischen
Telegraphen erdachte. In einem Briefe vom 12. Juni 1659
berichtet er dem Schottus, dem Herausgeber der Technica curi-
osa, über seine Erfindung. Er teilt die Buchstaben in fünf Reihen.
Statt der Fackeln, welche man nachts gebrauchen sollte,
wählte er fünf Bäume, d. h. hohe Balken, deren jeder mit
einem Bündel Heu oder dergl. versehen sein sollte, was man
durch ein Seil in die Höhe ziehen oder herablassen könnte.
Wolle man nun eine Nachricht mitteilen, so bewege man
erst das Zeichen des Baumes, welche die Reihe anzeigt, in
welcher der erste Buchstabe der Nachricht steht, dann das
Zeichen des Baumes, welches anzeigt, den wievielten Buch¬
staben aus dieser Reihe man andeute. Dies könne man mit
einem Fernrohre auf 6 -7 deutsche Meilen unterscheiden.
Noch einfacher könne man dies ausführen, wenn man jedem
der fünf Bäume fünf verschiedene Zeichen gäbe und jeden
Baum einer Reihe von Buchstaben entsprechen liesse. So
könne man durch ein Zeichen einen Buchstaben andeuten,
während beim ersten Verfahren zwei Zeichen nötig sind.
Irrtum • könne dennoch verhütet werden, weil der Zeichen¬
gebende die Zeichen des andern beobachten und sehen könne,
ob jener richtig verstanden habe.

Ob diese Methode gerade einen Fortschritt gegenüber den
früher genannten bedeutet, möchte ich nicht behaupten.

Ich bin, um die Fernsprechmaschinen mit einem Male er¬
ledigen zu können, der Zeit etwas vorausgeeilt; muss aber
jetzt noch einmal in das Jahrhundert des Aeneas zurück¬
kehren. Letzterer gibt uns selbst in seinem xcr/.Tr/.ov i>nö-

ftvi]fia jteqI neig öel TioAioQxovfievovg civt£%eiv viele Notizenüber die Verhältnisse, unter denen und über die Art und
Weise, wie die Fackeltelegraphie anzuwenden ist. (Cap. IV;
VI, 2; VII; X, 26; XV, 1 ; XXII, 21; XXVII, 2.)

Aus Diodorus Siculus XIX, 57 erfahren wir, dass Anti-
gonus, als er sich im Jahre 315 zum Kampfe mit Ptolemaeus,
Cassander und Lysimachus rüstete, ein Telegraphennetz ein¬
richtete. [ÄvTÖg ö e näoccv %rjv Aaiav, T]g jjv y.vQiog Si-eXaße

nvQooig v.al ßißZiaipÖQOig, öi örv ö^ewg fjfieXlsv ■bnyQeTetod'cu

näwia.] Auch in cap. 97 ist darauf Bezug genommen: ol öe

axonoi xaravo-fjoavteg noXefdav övva/nv etg ßeßXrjxvTav iai']-

\ir\vav xolg Naßccüot, g öiä töv avyxei /.iev 0)v tcvqocov. Alle
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die noch einschlägigen Belegstellen bei Polyaen, Iphikrates,
Memnon, Alex Pher etc., bei Arrian, bei Curtius etc. muss ich
auch aus dem schon angeführten Grunde ohne weiteres über¬
gehen, nicht aber darf unberücksichtigt bleiben ein bei Poly-
bius X, 42 erwähnter Vorgang, der uns Kunde gibt über die
Anlegung von einer grossen Anzahl Telegraphenstationen
seitens des Königs Philipp III. von Macedonien. Dieser Herr¬
scher hatte sich doch bekanntlich nach der Schlacht bei
Cannae 216 v.Chr. in ein Bündnis mit Hannibal eingelassen.
Inn Begriffe, das römische lllyrien zu erobern, wurde er von der
römischen Flotte unter Lävinius zurückgeschlagen. Letzterer
brachte auch ein starkes Bündnis unter den Griechen gegen
Philipp zu stände, sodass der Macedonier schliesslich nur
mehr auf den achäischen Bund angewiesen war. So war nun
Philipp während eines Zeitraumes von 10 Jahren stark in
Anspruch genommen und sollte sozusagen überall zugleich
sein. Was lag ihm da näher als (vielleicht auf Hannibals
Rat, der dasselbe in Spanien getan hatte??), eine Reihe von
Telegraphenstationen anzulegen! Und wirklich finden wir in
seinem Lande (um das Jahr 212) drei Linien, eine nach der
Insel Peparethos, die zweite nach Phokis, eine dritte nach
Euböa. Die Zentralstation war auf dem Vorgebirge Tisaion
in Thessalien. „Und der König gab den Auftrag, ihm bis
ins Binzeine genau über die Vorgänge durch Feuerzeichen
Mitteilung nach dem Tisaion zu machen; dies ist ein Berg
Thessaliens, sehr gut gelegen in Bezug auf deutliche Fernsicht
nach den genannten Orten." ("Iva öe fti/ös-v avxov Aavddvt]
xäv jcQaxxo /iEVOJV nuQijyyEÄE, ö iciaa cpslv avxqj nävxa xä
yiyvöfiEva öia xüv nvqaüv Eni xb Tiaaiov xovxo ö' eox Ixfjg €)sxxaXiag öqog Evcpvüg xsifiEvov nqog Tag xüv nqo-
eiqrjfievwv xöjicop icEQicpdoEig. Fast die wörtliche Übersetzung
dieser Stelle gibt Livius XXVIII, 5 Schluss und darauf Bezug
hat Cap. 7 Anfang.)

Im »Genius der Zeit« Band 11 beschäftigt sich G. G. Bre¬
dow mit diesen Fernsprechlinien in einer langwierigen und
spitzfindigen Untersuchung und kann nicht begreifen, wie es
möglich war, eine optische Verbindung zwischen den drei
Stationen und der Zentrale herzustellen. Schliesslich findet
er die Lösung in den guten Augen der Alten. Wäre sie nicht
besser in der Annahme von Zwischenstationen zu suchen?

Meiner Ansicht nach ist hier von einer Einrichtung die
Rede, die sicherlich mit Meldeapparaten gearbeitet hat. Denn
aus den Worten Iva de uqöiv avxöv Xav&dvrj xüv nqaxxo-
/ievcov einerseits und aus öiaoacpslv andererseits geht doch
hervor, dass nicht bloss von einem Melden vorhergesehener
Ereignisse, für die bestimmte Zeichen schon im voraus aus-



30

gemacht waren, die Rede sein kann, sondern von einer Ein¬
richtung, vermöge der Philipp über alle Massnahmen der
Gegner sich stets auf dem Laufenden erhalten konnte. Und
dazu bedurfte er unbedingt einer Meldemaschine. Noch Philipps
Sohn, Perseus scheint aus dieser Anlage seines Vaters Nutzen
gezogen zu haben. Denn Suidas berichtet uns öxi IlsQOEvg,
6 Maxeöiov, xaxä näociv Maxeöovlav xaxaaxsvaaa /iEvog
nvQOOVQlöag öiu xovxcov ö^eojg i/xüv&avE xä Jiavxu%fj
yivufiEva.

Ich habe bisher bei der Schilderung der Entwicklung
de r antiken Telegraphie hauptsächlich von den Griechen ge¬
sprochen. Nachdem ich aber jetzt bei dem Zeitpunkt an¬
gelangt bin, in dem aus Griechenland eine römische Provinz
geworden, möchte ich auch die Feuertelegraphie bei den
Römern einer genaueren Betrachtung unterziehen. Ich glaube
vorausschicken zu müssen, dass die Anwendung der Feuer¬
telegraphie bei den Römern nicht so sehr üblich war als in
Griechenland. Wenigstens sind die Nachrichten über ihre
Benützung hier viel spärlicher. Manche Einrichtungen, wie
z. B. die (pQvxvoi noXiyuoi und cpttiot. vermisst man voll¬
ständig. Demgemäss sind natürlich auch die Ausdrücke,
welche auf das Fernsprechwesen Bezug haben, sehr spärlich
im Lateinischen vorhanden (ignis edere Feuerzeichen geben,
ignes tollere Feuerzeichen emporhalten, ignibus significatio-
nem facere, ignibus Signum dare durch erhobene Fackeln ein
Zeichen geben, specula die Warte, die Station, Signum acci-
pere das Feuerzeichen erhalten, das Telegramm ablesen).
Üeber den Gebrauch von eigenen Maschinen für das Fern¬
sprechwesen wissen wir ausser den Notizen bei Jul. Sextus
Africanus nichts. — Vielleicht mag bei den Römern die Voll¬
kommenheit der sonstigen Verkehrsmittel die herrlichen Stras¬
sen und in spätererZeit die wohlorganisierten Posteinrichtungen,
welche wir bei den Hellenen nicht finden, das Bedürfniss tele¬
graphischer Verbindung nicht so fühlbar gemacht haben.

Ehe ich mich auf Einzelheiten einlasse, muss ich noch
bemerken, dass eine Gliederung des Entwicklungsganges
in drei Perioden, wie wir das bei den Griechen gesehen haben,
hier nicht möglich ist.

Das älteste Beispiel für Anwendung von Fackeln zur
Zeichengebung findet sich schon aus der Zeit des Romulus.
Es überliefert nämlich Plutarch in der vita des Romulus 29
über die List der Sklavin Philotis oder Tutola . . . slxa vvxxojq
vijv WiAoniöci nvqaov üqui, xobg de 'Pco/icdovg hie/Aielv
[isla xGiv öji Z cov y.cd -/oi'jGuodai y.oi/i.o )iiivoig xoTg noltiüoig
. . . y.ul xov nvqaov dveaxev fj (Ptloxig £v. xivog öqiveou tteql-
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a%ovoa nqoy.aXvftfiaxi y.al naganerda/iaatv dmo&ev, &oxe
xoig nolEfäoic, döqaxov eivai xo r/>ög, roTg ös l'co/tccioig y.a-
rüörjlov. (Derselbe Vorgang auch Vita Camill. 33.) Dass
wir hier an die allereinfachste Art — Geben eines Zeichens

mit der Fackel in einem schon vorher bestimmten Falle —

zu denken haben, ist wohl klar. Es geht dies am deutlichsten

hervor aus dem Zusatz in der vita Camill. omsq fjv avyy.Eiu.Evov
aiixfi nqög %ov g äqyovxag. Dasselbe ist auch der Fall bei
Livius IV, 27. Der Diktator A. Postuminus Tubertus hatte im

Jahre 431 v. Chr. (Krieg gegen die Äquer und Volsker) eine

Abteilung unter M. Geganius ausgeschickt, um das feindliche

Lager gegen Tagesanbruch zu überfallen. Nach Gelingen

des Unternehmens gibt Geganius dem Diktator das ver¬
abredete Zeichen durch Rauch. Beim Anblick desselben rief

der Diktator aus, das Lager der Feinde sei erstürmt, man

solle dies überall bekannt machen. (— prius paene cepit

castra quam oppugnari hostes satis scirent, inde fumo, ut

convenerat, datum Signum ubi conspectum ab dictatore est,

exclamat capta hostium castra, nuntiarique passim iubet.)

Aus der Zeit der Volskerkriege berichtet uns auch Dionysius

aus Halikarnass VIII, 16 von einer schon, wie es scheint, vor¬

geschrittenen Einrichtung.
Ol de naqd xoiixcov xqv äqyj]v jiaQaZaßövTeg, Snovqiog

Navxiog y.al 2stj,xog Wovqiog Grqa.Ti.uv xs ÖorjV iövvavxo
u Xeigx^v ev. xov no/uxiy.ov xaxEGxijoavxo y.axdZoyov y.al
cp qvy.x o) q lag y.al oy.onobg ev xolg s7iLy.aiqoxd.xoig %coqioig
i'xa^av, Iva fujökv äyvoi /gmgi xcov eni xfjg %coqag nqaxxo ^ievcov.

Gehen wir in der Zeit etwas weiter, so kommen wir zu

den Kriegen, die Rom um die Herrschaft im Mittelmeer führte.

Dass schon während der punischen Kriege und in den sich
anschliessenden Perioden sowohl die Römer als auch ihre

Gegner sich der Feuerzeichen bedient haben, dafür ist an

Beweisen kein Mangel.

Beginnen wir mit Polybius!

Polybius 1,19,7 (Belagerung von Agrigent) %ov <Y 'AvvL-
ßov ö t anv q gev Ofiev ov . . . gvve%ü> g kn xf/g noAsog nqög
xöv 'Ävvcova, y.al öi ]lovvxog öxi xd nZi ]9-i] xov habv ov%
VJlOflEVEi . . .

111,43,6 (Mannibals Übergang über den Rhodanus) 'Avvl-
ßag ö' äfia reo gwiöeTv iv xco neqav iyyl^ovxag ijöi] xovg
naq' avxov Gxqaxicbxag, ai]/irjvdvxojv b/.sivwv xijv naqovaiav
xto y.änvco y.axa xo ovvxExay (isv ov , E/.ißatv£iv änaaiv
äfia naq/jyyE^ÄE . . . (Vergl. Livius XXI, 27!) Nun noch andere
Belege!

Abgesehen von ein paar ganz kurzen Bemerkungen bei
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Plutarch, vita Tit. Qu. Flam., 4 Schluss und vita Brut, sowie bei

Dio Cassius 46, 36 möchte ich von griech. Schriftstellern noch

auf Appian hinweisen und zwar zuerst auf XII, 26, dann be¬

sonders auf XII, 79 nqocpvXaxal ö' tjcrav exeIvco (Mithridates)
xcoXvsiv ts AotixovXXov xcd nvQaeveiv, ei/ci yiyvoixo und bell,
civ. V, 35 nvqa jioXXä ijyei.Qav, av/ißoXci xqj Aovxi'co. ol ö'
iv tij lleQvoht Tct fiev nvqä iöövxeg ijöovxo, und endlich.

V, 87 vvxxög öe imXaßovarjg ol uev ig xci öqij gvv-
scpsvyov xcd nvqä noXXä izaiov, avfißoXci xoig exl odai iv rfj
d-aXäuar) xcd ö ievvxxeqevov , ... reo nvql xrjg böov xex/miod-
flEVOl.

Damit wäre ich zu dem römischen Schriftsteller ge¬

kommen, aus dessen umfangreichem Werke ich über 50 Be¬

legstellen anzuführen in der Lage wäre; ich meine Titus Livius.

Nur wenige seien erwähnt!

XXI, 33 (Hannibals Zug durch Gallien) . . . iam montani
signo dato ex castellis ad stationem solitum conveniebant.

XXV, 9 (Einnahme Tarents durch Hannibal) cum portae

appropinquaret, editus ex composito ignis ab Hannibale reful-

sitque. idem redditum ab Nicone Signum: extinetae deinde

utrimque flammae sunt.

XXVII, c. 15 (Wiedereinnahme Tarents durch Fabius und

c. 28 Hannibal im Gebiet von Lokri in Bruttium) Itaque ubi

primum Numidas edito e speculis signo adventare sensit . . .

XXIX, 6 (Eroberung Lokris durch die Römer) media ferme

nocte ex eo loco, unde convenerat, Signum dedere proditoribus.

XXXI, 24 Signum ex arce dari iubent.

XXXI, 46 Attalus luce prima signo ex arce dato a Romanis.

XXXVII, 10 (Krieg mit Antiochus) cum Signum adgrediendi

a proditore aeeepisset . . . u. s. w.

Ich habe zwar oben bereits die Zitate aus Appian er¬
ledigt, muss aber hier noch einmal auf ihn zurückkommen

und das, wie sich zeigen dürfte, mit vollem Rechte. Es

findet sich nämlich bei diesem Schriftsteller VI, 90 (Belage¬

rung von Numantia) folgende Bemerkung: (Vorausgeht, dass
Scipio die ganzen Belagerungsarbeiten in bestimmte Ab¬

schnitte eingeteilt hatte) Kcd jiqoei'qeto, ei xi ivo^XoTsv ol
noXifiioi o )]/.ieTov i^aiqsiv f]/,i £Qag f iev (poivixiöa inl öoqci-
xog uipi]Xov, vvxxbg öe nvq' Iva xolg öso /iEvoig ini&eovxeg
avxög xe xcd Md ^ifiog dfwvotEV. . . . nvqyoi xe navxay i6d~ev
avxo) öiä 7iXe&qov jieqlexeivxo.

Hier tritt uns in dem antiken Fernsprechwesen eine Er¬

scheinung entgegen, ■— ich meine die Zeichengebung mittels

einer purpurnen Fahne, die ich bisher absichtlich nicht be-
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rührt habe, um sie hier im Zusammenhange zu erledigen.

Im allgemeinen war ja die Telegraphie hauptsächlich auf die

Nachtzeit beschränkt; wollte man bei Tage Meldungen be¬

tätigen, so bediente man sich hiebei der Raucherscheinungen.

Im obigen Zitate Appians tritt an Stelle der letzteren eine

Purpurflagge. Die Anwendung einer solchen zur Befehls¬

erteilung (vgl. Flaggenkommandos auf unseren heutigen

Flotten!) war schon auf den Schiffen der athenischen Flotten¬

befehlshaber zur Zeit des peloponnesichen Krieges üblich. Dio-

dorus Sic. XIII, 77 (Schlacht bei Mytilene): u ö ij ovviöojv ö

Kövcov, <äg ijöi] %r\g MvzMjvvjg i'jyyi^ov, ijQfv dnb zfjg iöiag
ve 6)g (poivixidw tovxo yäq avaar/fiov J]v roTg TQiijQctQxaig.

(Ähnlich XIII, 46 See- und Landschlacht bei Abydus).

Ob bei Livius XXXVII, 24 (Krieg mit Antiochus, Kampf

der Rhodier gegen die syrische Flotte) Eudamum in alto

multitudine navium maxime Hannibal, ceteris omnibus longe

praestantern urgebat; et circumvenisset, ni signo sub/ato e

praetoria nave, quo dispersam classem in unum colligi mos

erat, omnes . . . naves ad opem ferendam suis concurrissent,

ob also hier auch an das Hissen einer Flagge zu denken ist,

kann wohl nicht genau bestimmt werden, obwohl die Wahr¬

scheinlichkeit hiefür spricht. -— Dass auch bei den Illyriern
und Megalopolitanern ein ähnliches Verfahren im Gebrauch

war, berichtet Polybius II, 66: (bellum Cleomenicum) avvmjfia

<T f/v roTg fisij 'IXlvQLOig töte jiot£lol}ai %YjV uoyjjv zfjg ngög

zbv äü (poi> nQoaßo/.ijg, özav 'iöcoaiv uod'Eiauv äno twv xcitci

t bv "O/.vunov TÖnoiv aivdöva ' tcqooijqtiijievoi yäq jjoav ovxoi

vvntog ev rcp ToQyvÄci) noxafiü rcQog avrfj rfj tov Ä6(pov
t olg de MsyctAcmo/dzcag aal toTg Innevai naQanb]aio)g,

etielöüv cpoivixlg i^uQ-d-fi nciQu %ov ßcicnUscog.

Hier glaube ich nicht unerwähnt lassen zu dürfen, was

ich bei Vegetius de re militari 111,5 gefunden habe. — Er

spricht zuerst von den 3 Arten von signa beim Heere (vo-

calia, semivocalia, muta) und fährt dann fort: similiter, si di-

visae sint copiae, per noctem fiammis, per diem fumo signi-

ficant sociis, quod aliter non potest nuntiari. Aliquanti in

castellorum aut urbium turribus appendunt trabes, quibus

aliquando erectis, aliquando depositis indicant, quae gerantur.

Hienach könnte man also durch verschiedenartige Stellung

eines hängenden Balkens eine Art Zeichensprache herstellen.

Es erinnert dieses Verfahren in gewisser Beziehung an das

schon oben, Seite 28, erwähnte des Vegelin von Clärberg,

noch mehr aber an die Maschine, die der französische In¬

genieur Claude Chappe am 22. März dem Nationalkonvent

vorlegte und welche die Grundlage der modernen Telegraphie

bildete. Der Erfinder nannte seine Maschine Telegraph (Fern-
3
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Sprecher), weil ihm mit ihrer Hilfe die Lösung des Problems,
willkürliche Nachrichten mit einer bis dahin noch nicht er¬
reichten Vollständigkeit, Präzision und Geschwindigkeit (von
Paris bis Calais lief ein Zeichen in 4 Minuten) über ganze
Länder hin zu signalisieren, gelungen war. Für die Tele¬
graphenstationen wurden auf erhabenen Punkten Türme und
dergl. in Abständen von 4—30 km errichtet. Die ganze Vor¬
richtung bestand aus einem Balken (Regulator) und zwei an
seinen Enden drehbar befestigten kürzeren Flügeln, die durch
Hebel und Schnüre vom Stationszimmer aus bedient werden
konnten, sodass sie Winkel von 90, 135, 180, 225, 270 und
315° mit dem Hauptbalken bildeten. Der Regulator konnte
in einer vertikalen Ebene in 4 verschiedene Stellungen ge¬
bracht werden; so waren im ganzen 4.7.7=196 Zeichen mög¬
lich (z. B. ~7 , / , \~ \, \_ u. s. w.). Jedes Zeichen
blieb so lange stehen, bis es vom nächstfolgenden Telegraphen
nachgebildet wurde. Damit war es aber auch schon für den
dritten sichtbar geworden. Wie in der Stenographie die
Siegel, so gab es auch, hier für ganze Wörter und Satz¬
verbindungen bestimmte Zeichen. — Der Nationalkonvent er¬
kannte die politische und strategische Wichtigkeit des fein¬
durchdachten Systems und Hess bereits im Jahre 1794 die
erste Linie von Paris nach Lilie bauen. Eine ganze Reihe
anderer Linien, von Paris als der Zentrale, nach den be¬
deutendsten Grenzfestungen und Seehäfen ausgehend, folgten.
Man war der Meinung, dass die Telegraphie mit dem optisch¬
mechanischen Prinzip des Franzosen Claude Chappe ihren
Gipfelpunkt erreicht habe. Aber während seine geniale Er¬
findung ins Leben tritt, angestaunt und bald allerorts nach¬
geahmt,*) sehen wir in Italien durch die Untersuchungen eines
Galvani den ersten Keim sich entwickeln, woraus 50 Jahre
später unser elektromagnetisches Telegraphensystem hervor¬
ging, in welchem der Genius des 19. Jahrhunderts einen seiner
grössten Triumphe feierte. Und wiederum nach 50 Jahren
überraschte wiederum ein Italiener die Welt mit seinem
System der Funken-Telegraphie!

Kehren wir zurück zum eigentlichen Thema. Wir finden,
dass auch Caesar in seinem bellum Gallicum eine Reihe von
Notizen gibt, die für unsere Zwecke sehr schätzenswert sind.
Die wichtigste zuerst! Im 3. Kapitel des 7. Buches wird uns
mitgeteilt, dass die Nachricht von der Niedermetzelung der
römischen Bürger, darunter des Gaius Tufius Cita, in Orleans

*) Noch 1833 wurde ein optischer Telegraph von Berlin nach
Trier gebaut.
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sich mit grösster Schnelligkeit bei allen gallischen Völker¬
schaften verbreitete. (Nam, ubicunque maior atqu inlustrior
incidit res, clamore per sgros regionesque significant; hunc,
alii deinceps excipiunt et proxumis tradunt, ut tum accidit.
Nam quae Cenabi Oriente sole gesta essent, ante primam
confectam vigiüam in finibus Avernorum audita sunt, quod
spatium est milia passuum circiter centum LX.)

Es ist schade, dass Cäsar keine genaueren Mitteilungen
darüber gibt, auf welche Weise denn clamore solche Nach¬
richten übermittelt wurden. Es ist doch kaum anzunehmen,
dass, wie bei den Persern, ständige Posten für solche Zwecke
aufgestellt waren oder sollte dem doch so sein? Oder sollte
die Weiterverbreitung solcher Nachrichten bei den Galliern
auf ähnliche Weise vor sich gegangen sein, wie es uns von
den Dualla-Negern erzählt wird? Ungefähr desselben Inhaltes
wie VII, 3 ist auch V, 53, wo von der unglaublichen Schnellig¬
keit gesprochen ist, mit der die Kunde von der Entsetzung
des Cicero durch Cäsar sich bis zu Labienus fortpflanzte. —
Auch II, 33 ist hier zu erwähnen.

In dieselbe Zeit, wie die Mitteilungen Cäsars, führt uns
auch Cicero, pro rege Deiotaro VIII, 22; IX, 25: Deiotarus hatte
wohl mit seinen Dienern ein Feuerzeichen verabredet für
den Fall, dass Cäsar im alexandr. Kriege unglücklich wäre.
Wenigstens lautete ein Anklagepunkt: D. habe gerade zu
jener Zeit immer auf den Beobachtungsposten gelegen (regem
in speculis fuisse Semper), habe Boten nach Nicaea und
Ephesus geschickt, damit sie Neuigkeiten aus Afrika auf¬
schnappten und ihm schnell (wahrscheinlich durch Fanale)
berichteten (At eo tempore ipso Nicaeam Ephesumque mitte¬
bat, qui rumores Africanos exciperent et celeriter ad se re-
ferrent), ferner Cicero, in Verrem II, 5, 35 (Ein Kriegsschiff war
von den Seeräubern verbrannt worden; Verres feierte zu dieser
Zeit gerade ein üppiges AAahl): Non enim, sicut erat antea Semper
consuetudo, praedonum adventum significabat ignis e specula
sublatus aut tumulo, sed flamma ex ipso incendio navium et
calamitatem acceptam et periculum reliquum nuntiabat. Der¬
artige Vorsichtsmassregeln, wie sie hier erwähnt sind, soll
nach Plinius, nat. hist. II, 71 auch schon Hannibal getroffen
haben. Es wäre an dieser Stelle nicht unangebracht, ein¬
gehend über die bei den Griechen und Römern schon viel¬
fach im Gebrauch befindlichen Leuchttürme und die von
ihnen ausgegebenen Signale etc. zu sprechen. Da ich aber
fürchte, es möchte mich dies zu weit von meinem Thema
abbringen, muss ich es mir versagen, bei diesem Gegen¬
stände weiter zu verweilen und muss das gesammelte Material

3*
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für eine spätere Arbeit aufbewahren. Nur das möchte ich
bemerken, dass die erste Erwähnung einer Art von Leucht¬
turm sich bei Homer Jl. XIX, 375ff. findet und dass wahr¬
scheinlich viele bei den Schriftstellern genannte axona'i und
axoniai (z. B. Herodot II, 15; Aeschylus, Agam. 289, 392; Poly-
bius I, 56, 6; Diod. IV, 50 etc.) wegen ihrer Lage an der Meeres¬
küste sozusagen als Leuchttürme verwendet wurden.

Auch aus den letzten Jahren der Republik und aus der
Zeit der Kaiser seien noch einige Stellen angeführt: Dio
Cassius XXXXVl, 36 (Belagerung von Mutina) xo /iev tcqütov
clnö tojv viprjÄdtcov ö£vöqcov ecpqvxk'oqovv. Onosander, axqa-
xrjyixög c. 25 (ed. Köchly): — xov naqayyiX^axog xoTg cpQvy.-
vcoQovai yivofievov. xcd yäq ixsivw», 8% är ö nQWTOg äqrj
xov (pQVXxbv, Ö öeuteqog top /(el' ccvxov EnVQOEVOEV, Elia 6
xqixog xco TETugrco xal ö nifinxog reo exxco, xal xa&' it>
änavxeg a)JJ\Xoig, &gt Iv ö ^ eT, diu fiijxovg axciöiwv, tu
cujiiaÜEV, vno xov nqwxov nävxcig £niyvti>vai. Hier ist wohl
die Rede von einem vollkommen ausgebildeten Telegraphen¬
system unter Benützung von Meldeapparaten und zwar ist
die Einrichtung in das 1. Jahrhundert n. Chr. zu setzen. Denn
das Werk des Onosander ist dem Q. Veranius gewidmet,
welcher im Jahre 49 n. Chr. Konsul war, 9 Jahre später als
Nachfolger des Didius Gallius nach Britannien geschickt wurde,
aber noch im selben Jahre starb. Den ganzen Traktat des
Onosander hat überdies, wie bekannt, der Kaiser Leo in sein
Sammelwerk über die Taktik aufgenommen.

Zum Schluss noch eine Mitteilung über eine Fernsprech¬
einrichtung bei den Arabern, worüber bei Frontinus,*) stra-
tegematicon V, 16 (ed. Dederich) steht: Arabes, cum esset
nota consuetudo eorum, quae de adventu hostium interdiu
fumo, nocte igne significare instituerant, ut sine intermissione
ea fierent, praeeeperunt adventantibus autem adversariis inter-
mitterentur. Qui cum cessantibus luminibus existimarent,
ignorari adventum suum avidius ingressi oppressique sunt.
Also im gewissen Sinne ein „7taQacpqvxxu >QEV£ad-ai"\

Damit wäre ich am Schlüsse meiner Ausführungen an¬
gekommen. Gleichsam anhangsweise möchte ich von einer
Einrichtung sprechen, die uns schon einmal in Verbindung
mit der Feuertelegraphie begegnet ist, ich meine die Ein¬
richtung der Eilboten, der t)tu£qoöq6[ioi, wie die Griechen sie
nannten. Ihre Bestimmung war, in Ermanglung einer Fern¬
sprecheinrichtung wichtige Nachrichten schnellstens an den

*) 71 n. Chr. Prätor, f nach dem Jahre 100.
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Ort ihrer Bestimmung zu bringen. Dass es bestimmte für
diesen Zweck ausgebildete Leute gab, erhellt aus Cornelius
Nepos, Miltiades 4, 3 (Athenienses . . . auxilium nisi a Lace-
daemoniis petiverunt Phidippumque, cursorem eius generis,
qui hemerodromoe vocantur, Lacedaemonem miserunt, ut
nuntiaret, quam celeri opus esset auxilio) und Liv. XXXI, 24.
(Krieg mit Philipp v. Macedonien; Philipp will Athen über¬
rumpeln — et respondisset (eventus), ni speculator — heme-
rodromos vocant Graeci, ingens die uno cursu emetientes
spatium — contemplatus regium agmen ex specula quadam,
praegressus nocte media Athenas pervenisset.) Auffallend
ist hier, dass der speculator nicht im stände ist, mittels
Feuersignale seine Nachricht zu geben, sondern seinen Posten
ver/ässt und selbst die Kunde überbringt.

Diese Boten müssen es durch viele Übung manchmal zu
gewaltiger Fertigkeit und Ausdauer im Laufen gebracht haben.
Denn nach Herodot VI, 105 legte Phidippides (der oben auch
bei Nepos, Milt. erwähnte), den Weg von Athen nach Lace-
dämon = 1200 Stadien = 30 geographische Meilen in 2 Tagen
zurück. Ein anderer, Philonides, brauchte von Elis nach
Sikyon (480 Stadien) 9 Stunden. Als der spartanische König
Agis im Peloponnes gegen Epaminondas operierte, schickte
er, als letzterer plötzlich eine Diverson nach Sparta unter¬
nahm, kretische Läufer dorthin ab, welche die Stadt noch recht¬
zeitig warnten. Von Ladas, dem Läufer Alexanders, werden
unglaubliche Leistungen erzählt, unter anderem auch, dass
seine Spuren im Sande kaum wahrnehmbar gewesen.

Nach der Schlacht bei Salamis wurde der Plätäer Eu-
chidas nach Delphi gesandt, um, da das hl. Feuer in Athen
erloschen war, reines Feuer zu holen. Die Entfernung hin
und zurück beträgt 1000 Stadien = 25 geogr. Meilen; er
brauchte nur einen Tag, starb aber infolge der Überanstrengung.
Diese Leistungen erregen unsere Bewunderung umsomehr,
wenn wir bedenken, dass die Strassen, wie schon erwähnt,
in Griechenland nicht gerade die besten waren,

Die Fj/isqoöqo/{ol erwähnt auch Diodor XV, 82 (gelegent¬
lich der obenerwähnten beabsichtigten Überrumpelung Spartas
durch Epaminondas), ferner Suidas, sowie Pollux l, 65 und
III, 148. Aus letzterem Zitate erfahren wir auch, dass sie
bei Aeschines den Namen ÖQOftoxYjQvxEg führen.

Bei den Römern finden wir diese Art von öffentlichen
Läufern nicht (vom cursus publicus natürlich abgesehen; denn
dieser stand doch mehr oder minder nur zur Verfügung des
Herrschers oder der von ihm Begünstigten); es unterhielten
hier die Privatpersonen ihre eigenen Briefboten, wohl flinke
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Sklaven*) oder sie ersuchten Kaufleute, Schiffer etc., ihre
Briefe und sonstigen Bestellungen zu besorgen. (Vergl. z. B.
Cicero ad Att. 5, 15; ad Quint, fratr. 2, 12; ad famil. 9, 15; Cic.
Philipp. II, 31; 77; Liv. XLIV, 44; XLV, 1; Plin. ep. 10,4; Plautus,
mil. glor. II, 1, 53 etc.

Dagegen finden wir sie schon bei den Hebräern und zwar
bereits während der Regierung der Könige. Hier waren sie
bei der Leibwache einrangiert und hatten die Befehle der
Herrscher und die Berichte der Obersten und Ältesten zu be¬
fördern. Schon aus dem 10. Jahrhundert v. Chr. besitzen wir
eine diesbezügliche Nachricht im 1. Buche der Könige 21, 8:
»Und sie schrieb Briefe (die Königin Isebel, Gemahlin Ahabs)
unter Ahabs Namen und versiegelte sie unter seinem Siegel
und sandte sie zu den Ältesten und Obersten.« Ferner aus
dem 2. Buche der Chronika cap. 30, 6: »Und die Läufer gingen
hin mit den Briefen von der Hand des Königs (Hiskia 728—699
v.Chr.) und seinen Obersten durch ganz Israel und Juda«
und ebenda 10: »Und die Läufer gingen von einer Stadt
zur anderen im Lande Ephraim und Manasse und bis gegen
Sebulon.«

Hiemit dürfte, wie ich glaube, die Aufgabe, die ich mir
gestellt,**) erledigt sein.

Ich habe die Einrichtung der antiken Telegraphie von
ihren Anfängen bis zu den sinnreich ausgedachten Melde¬
maschinen verfolgt. Dass letztere aber grösstenteils über¬
haupt nie in Wirklichkeit angewendet wurden, oder wenn
dies ja der Fall war, keine Lebensfähigkeit besassen, habe
ich schon oft erwähnt und sehen wir auch daraus, dass sich
in späteren Zeiten, schon zu Anfang des Mittelalters, nicht
die geringsten Spuren von Anwendung solcher Maschinen
finden, sei es im Kriege, sei es im Frieden. Allerdings die
»Taktik«, die der griechische Kaiser Leo verfasste, bezw. ver¬
fassen liess, behandelte diese Maschinen. Aber man muss be¬
denken, dass dieses Buch nur ein Sammelwerk aus allen
möglichen früheren Schriftstellern, nicht das Produkt eigener
Tätigkeit war. Er schildert uns also wohl keine Einrichtungen,
die zu seiner Zeit noch im Gebrauch waren, sondern bringt
nur Sachen, die früher einmal in Verwendung gewesen sein
sollen. Dass die Stürme der Völkerwanderung auch die
Schuld mittragen an dem Verschwinden dieser Einrichtungen,
wer möchte das in Abrede stellen?

*) Meistens Liburner, Leute aus den Gegenden zwischen Istrien und
Dalmatien.

**) Die ursprüngliche Absicht war allerdings, auch noch das Brief¬
taubenwesen bei den Alten mit in den Kreis der Betrachtung zu ziehen.
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Die einfachen Fanale, wie wir sie in Griechenland in der

1. Periode unser Betrachtung antrafen, waren auch später

immer noch im Gebrauch. Als sogenanntes Lauffeuer treten

sie in der Geschichte auf, bald als Mittel, um bei feindlichen

Invasionen das Volk in kürzester Zeit unter Waffen zu rufen,

bald als Boten eines freudigen Ereignisses. Man denke nur

an die Schweiz (Hochwachten) und an Schillers Wilhelm Teil

(I, 4; II, 2; IV, 2).

Auch in Schottland waren die sogenannten needfire (Not¬

feuer) Mittel, um vor allgemeiner Gefahr zu warnen, Krieg
zu verkünden und Stämme aufzubieten. Sie waren aus Ver¬

anlassung feindlicher Invasion durch eine Akte des 12. Parla¬

mentes Jacobs II. als Polizeimassregel angeordnet.

Auf diese einfache Weise der Feuertelegraphie beschränkte

man sich also nach dem Untergange der griechischen Er¬

rungenschaften wieder Jahrhunderte lang, bis, wie schon er¬

wähnt, Claude Chappe durch seine Erfindung die Anregung

zur modernen Telegraphie gab. Und was ist auf diesem Ge¬

biete im abgelaufenen und auch schon in den paar Jahren

des jetzigen Jahrhunderts geleistet worden! Welche Fort¬

schritte hat nur die Funkentelegraphie Marconi's in der

kurzen Spanne Zeit seit ihrer Erfindung (1897) gemacht —

und welche Zukunft steht ihr bevor! Ihr grösster Wert wird

wohl auf militärischem Gebiete liegen. Belagerte Festungen,

vorrückende Armeen, die den Feind zwischen sich haben,

können sich heute schon der Funkentelegraphie als eines

Verständigungsmittels bedienen, welches gleich sicher wirkt

am hellen Tage wie bei Nacht und Nebel. Ebenso nahe¬

liegend ist der Nutzen für die Marine und die Verwendung
für Leuchttürme und Feuerschiffe.

Einen grossen Schritt vorwärts bedeuten auch die Ver¬

suche, welche A. Slaby, Professor an der Technischen Hoch¬

schule zu Berlin, angestellt und durch die er unter anderem

nachgewiesen hat, dass man mit einer gewöhnlichen Tele¬

graphenleitung auf einem einzigen Draht zwei verschiedene

Telegramme befördern kann, das eine mittels des gewöhn¬

lichen Stromes, das andere mit Funkenstrom.

Mit den Worten (ausgesprochen im Anschluss an einen

Bericht über das eben erwähnte Experiment) dieses hervor¬
ragenden Gelehrten auf dem Gebiete der Elektrotechnik

möchte ich auch meine kleine Abhandlung über die antike

Telegraphie schliessen: *) »Möge dieses Beispiel zeigen, dass

*) Siehe A. Slaby, die Funkentelegraphie. Berlin 1897!
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die Anwendung elektrischer Strahlen mit Marconis Erfindung
nicht abgeschlossen ist. Die Natur hat uns ein neues Tor

eröffnet, Aufgabe der Wissenschaft ist es zunächst, den er¬
schlossenen Raum zu erhellen.«
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